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Einladung 
Mit dem 1. Januar 1860 beginnt ein neues Abonnement, wozu wir hierdurch ergebenſt einladen, 
Anſtalten ſo zeitig als möglich zu machen, damit bei Beginn des Quartals das 
Der vierteljährige Abonnements-Preis beträgt am hieſigen Orte 2 Thlr., 


zur Prãänumeration. 
l die auswärtigen Leſer erſuchend, ihre Beſtellungen bei den nächſten Poſt⸗ 
hieſige königl. Ober⸗Poſtamt in der Lage iſt, allen Anforderungen genügen zu können. 

auswärts im ganzen preußiſchen Staate mit Porto 2 Thlr. 114 Sgr.; in den ruſſiſchen Staaten 


4 Rubel 87 Kop.; in den öſterreichiſchen Staaten 5 Fl. 12 Kr. öſterr. Währung. 
In Breslau ſind neue Pränumerations⸗Bogen in Empfang zu nehmen: in der Expedition, Herrenſtraße Nr. 20, ſo wie 


Albre 7 3, bei Herrn Harrwitz. 
Breiteſtraße 40, bei Herrn Hoyer. 


Bürgerwerder, Werderſtr. 15, bei Hrn. Scholtz, Königsplatz 3 v, bei Herrn Boſſ 2 
( Kupferſchmiedeſtraße 14, bei Hrn. Fedor Riedel. Olauerſtaße 70, bei Herrn Büttner. 
Far Allein I 5, b. Herrmanns Ww. Magazinftraße 2, bei Herrn Eduard Moritz. Ohlauerſtra 


Schwarzer.) 


riedr.⸗Wilhelmsſtraße 9, bei Herrn Beck. ; 

oldne Radegaſſe 7, bei Herrn Gebr. Pinoff. Neue Sandſtraße 5, bei 
Gräbſchner Straße la , bei Herrn Junge. 
Heiligegeiſtſtraße 15, bei A. Haucke. 
Junkernſtraße 33, bei Herrn H. Straka. 


Neumarkt 12, bei Herrn M 
Neumarkt 30, bei Herrn Titze. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
Berliner Börſe vom 30, Dezember, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
4 Uhr — Min.) Staatsſchuldſcheine 847. Präm.⸗Anleihe 112% B. Neueſte 
Anleihe 104% B. Schleſ. Bank⸗Verein 75%. Command.⸗Antheile 90. Köln: 
Minden 130%. Freiburger 86 B. Oberſchleſiſche Litt. A. 112 B. Oberſchleſ. 
Litt. B. 107 B. Wilhelmsbahn 35. Rhein. Aktien 84 B. e ee 69%. 
Deſſauer Bank⸗Aktien 18. Oeſterreich. Kredit⸗Aktien 804. Oeſterreich. Na⸗ 
tional⸗Anleihe 62%. Wien 2 Monate 73%. Mecklenburger 42% B. Meiſſe⸗ 
Brieger 1740 „H Friedrich⸗Wilhelms-Nordbahn 4976. Oeſterreich. Staats: 
Eiſenbahn⸗ tien 142%. Tarnowitzer 2814, — Fonds matter, Aktien flau. 
Berlin, 30. Dezember. Roggen: Dezember 49%, Januar⸗Februar 
48%, Frühjahr 47%, Mai⸗Juni 47%, — Spiritus: Dezember 16, 
anne 16, Frühjahr 16%, Mai⸗Juni 17. — Rübbͤl: feſt. 
ezember 11%, Januar⸗Februar 11%, Frühjahr 11%. 


Telegraphiſche Nachrichten. 
Paris, 29. Deze +4 der Börſe herrſcht ein paniſcher Schrecken, 
und es finden ſehr bedeutende Verkäufe ſtatt. Die beunruhigendſten Gerüchte 
ſind verbreitet. , 5 a 
London, 28. Dezember. Wenn man einer wiener Depeſche der Neu: 
terſchen Agentur glauben darf, ſo wäre Graf Rechberg durch den Fürſten 
Metternich davon in Kenntniß geſetzt worden, daß Graf Walewski dem di⸗ 
plomatiſchen Korps die Erklärung abgegeben habe: die Broſchüre „Papſt 
und Kongreß“ würde, ſo lange er im Amt bliebe, niemals als Programm 
der e 2 Deen weder Aide ce 5 785 
im, 24. Dezember. Kardinal Antonelli ſchickt ſich zur Abreiſe nach 
a. an. Ihn begleiten ſein Bruder und drei Sekretäre, darunter der 
kommandeur Barluzzi. A 
Turin, 26. Dezember. Hieſigen Blättern zufolge ſoll am 15. d. Mts. 
Maiolino, Präſident des Gerichtshofes in Meſſina, erdolcht worden und der 
Mörder entflohen ſein. Kr 
Modena, 26. Dezember. Farini benennt fih vom 1. Januar ab Gou⸗ 
verneur der königlichen Provinzen von Centralitalien. 


IJIiuhalts⸗Ueberſicht. 
Telegraphiſche eee und Nachrichten. 


Preußen und der Congrecßff . 
Preuſten. Berlin. (Das projectirte Königreich Etrurien. Die Conferenz 


der Uferſtaaten.) (Vom Hofe. Tages⸗Chronik. . 
Deutſchland. Kaſſel. (Herr v. Meyer.) Kehl. (Ein Krawall.) 


Defterreich, Wien. (Die neueſten Patente.) (Der Guſtav⸗Adolf⸗ Verein 
gegen die proteſtantiſche Agitation der Ungarn.) (Die Lagueronniere'ſche 
Broſchüre. Finanzielles und Theatraliſches.) 

talien. Turin. (Die Pläne wegen Mittelitaliens.) 8 0 
rankreich. Paris, (Aus der diplomatiſchen Sphäre. Der „Univers“ ) 
roßbritannien. London. (Ueber die Lage Deutſchlands.) 

Osmaniſches Reich. Ein Vers des Koran und der Kanal von Suez.) 

Feuilleton. Sylveſter⸗Phantaſien. — Mazzini und Garibaldi. — Kleine 
Mittheilungen. 25 { 
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Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 

andel. Vom Geld: und Produkten⸗Markt.“ 
orträge und Vereine. Maunigfaltiges. 

Inhalts⸗Ueberſicht 1. Nr. 610 (geſtriges Mittagblatt). 

Tel 5 achri t. 

a (Amtliches. Einberufung des Landtags. Vom Hofe.) 
talien. Turin. (Die franzöſiſchen Pläne.) | 

rankreich. Paris. (Börſengerücht und Siegesbericht.) _, BR 
roſibritannien. London. (Vertheidigungsmaßregeln. Die Whigs.) 

Dänemark, Kopenhagen. (Die ſchleswigſche Ständeverſammlung.) 

Amerika. Newyork. (Der Congreß.) 

Lelerupbiſche Courſe u. Börſen-Nachrichten. Productenmarkt. 


Preußen und der Congreß. N 

Wenn geſtern an dieſer Stelle behauptet wurde, daß einer der 
Zwecke der Lagueronnier'ſchen Broſchüre dahin gehe, die Diplomatie in 
Verwirrung zu ſetzen, um ihr jede in Paris diktirte Löfung annehmbar 
zu machen — ſo wird dieſe Behauptung durch die uns heut zugehen⸗ 
den Mittheilungen (S. Turin und Berlin) beſtätigt. N 

So wenig die franzöſiſche Politik jemals daran denken kann, die 
wahren Intereſſen Italiens aufrichtig zu fordern; ebenſo ſehr muß der 
napoleoniſchen Politik daran gelegen ſein, in den Augen der Italiener 
nicht das Preſtige des Liberalismus zu verlieren und ſich der Schran⸗ 
ken zu entledigen, welche ihr die Präliminarien von Villafranea und 
der Friede von Zürich auferlegt hatten. 

Das Intereſſe Frankreichs widerſetzt ſich aber ebenſo ſehr der 
Annerions⸗Politik als der Liberalismus ſich empörte gegen die Reſtau⸗ 
rations⸗Ideen der Friedenstraktate; während gleichwohl nichts übrig zu 
bleiben ſchien, als entweder die Thatſachen als Quelle eines neuen 
Rechtes anzuerkennen, oder zu Gunſten des Legitimitäts⸗Prinzips zu 
interveniren. 1 

Die Napoleoniſche Politik ſuchte daher zwiſchen beiden Prinzipien 
zu vermitteln und erſann den Plan eines etruriſchen Königreichs, an 
deſſen Spitze man, um Oeſterreich für den Plan zu gewinnen, einen 
lothringſchen Fürſten zu ſtellen gedenkt. (S. Turin.) f 

Aber es war leichter einen ſolchen Plan zu erdenken, als die Zu⸗ 
ſtimmung der Mächte dafür zu gewinnen; namentlich den Widerſtand 


Karlsplatz 3, bei Herrn Kraniger. 
Albrechtsſtraße 39, bei Herrn Carl Straka. Kloster 2 2 1, bei Herrn W. Hayn. 
Kloſterſtraße 18, bei Herrn Hübner. 


Matthiasſtraße 17, bei Herrn Schmidt. 
errn Neumann. 
tüller, 


[ g Oderſtraße 1, bei Herrn C. G. Weber. 
In vorbenannten Kommanditen werden zugleich Abonnements auf das „Polizei- und Fremden⸗Blatt“ und das „Gewerbe: Blatt“ entgegengenommen. 


Englands zu brechen, 
Wort redete. 


gewiſſermaßen in petto behalten und bedurfte es nichts, als die frühern 
offiziellen Zuſagen zu Gunſten der Integrität des Kirchenſtaats aufzu: 
geben, um durch dieſes Opfer England zu gewinnen. 


beweiſt, wie richtig das Calcül geweſen iſt, wenn gleich die „Spen. 
Ztg.“ nicht Unrecht haben mag, in dieſer Aufnahme den Beweis einer 
unerhörten Erniedrigung zu ſehen.) 


napoleoniſchen Politik fügen, deren Uebergewicht darin beſteht: ſich die 
Thatſachen zurecht zu legen. 


nur noch durch die Gewalt der Thatſachen beſtimmen zu laſſen; aber 
wenn wir z. B. auch von Preußen nicht verlangen, daß es als Don 
Quixote des Legitimitäts⸗ Prinzips feine Lanze einlege; jo müßte es 
doch um ſo mehr darauf beſtehen, daß die Thatſachen mindeſtens nicht 
im Intereſſe einer einzelnen Macht gefälſcht, daß jedenfalls das euro: 
päiſche Intereſſe aufrecht erhalten würde. 


niſſe das reale Intereſſe, daß ein ſtarkes Königreich Oberitalien ge— 
bildet werde, welches ſowohl Oeſterreich als Frankreich in Schach zu 
halten vermag; es muß alſo die Annexions-Politik unterſtützen, und 
zwar um ſo mehr, als dieſe zugleich dem Willen und dem wahren 
Vortheil der dabei in Frage kommenden Völkerſchaften entſpricht. 


dieſes wahrhaft europäiſche Intereſſe zu verfolgen, gegenüber der Son— 
derpolitik Oeſterreichs und der Sonderpolitik Frankreichs, welche dort 
auf die Reſtauration, hier auf die Bildung halbwüchſiger Staatenbil- 
dungen hinausläuft. / 


mit den am Kriege nicht betheiligt geweſenen Staaten zu ſuchen und 
im Verein mit dieſen nicht zu geſtatten, daß Louis Napoleon der Welt 
von Neuem das Geſetz ſeines Willens auflege. 


Winde zu zerſtäuben, und wie ſein neueſter Angriff auf den Beſitz des 
Papſtes nur dazu dienen ſoll, das alte Recht Europa's zu unterhöh- 
len; ſo mögen diejenigen Mächte, welche heut noch aufrecht ſtehen, 
mindeſtens ſich angelegen fein laſſen, daß die durch franzöſiſche Künſte her: 


) Es heißt daſelbſt: „Wie kann der Liberalismus Englands verlangen, 


Oderſtraße 16, bei Herrn Przybilla. 
Oblauerſtraße 21, bei Herrn S. G. Schwartz. 
Ohlauerſtraße 55, bei Herrn C. G. Felsmann. 
Ohlauerſtraße 65, bei Herrn R. Beer. 


Ring 6, bei Herren Joſef Max u. Komp. 
Ring 35, bei Herren Hübner u. Sohn. 
Roſenthalerſtraße 4, bei Herrn Herrm. Floeter. 
Sandſtraße 1, bei Herrn e 
Scheitnigerſtraße 1, bei Herrn Ratzki. 
Schmiedebrücke 36, bei Herrn Steulmann. 


Neue pet. 1, Hrn. H. G. Reimann, 
Neue Schweidnitzerſtr. 6, bei Herrn Lorcke. 
Stodgafje 13, bei Herrn Karnaſch. 

Tauenzienplatz 9, bei Herrn Reichel. 
e 63, bei Herrn Seewald. 


ad. 


e 84, bei Herren Eger u. Comp. Tauenzienſtraße 71, bei Herrn Thomale. 


Reuſcheſtraße 1, bei Herrn Fengler. Schmiedebrücke 43, bei Herrn Blaſchke. Tauenzienſtraße 78, bei Herrn Herrm. Enke. 
Reuſcheſtraße 37, bei Herrn Sonnenberg. Schmiedebrücke 56, bei Herrn Leyfer. Teichſtraße 2c, bei Herrn Herrmann. 

Neu ge traße 55, bei Herrn Guſtav Butter. Schweidnitzerſtraße 37, bei Herrn G. Schröter. Weißgerbergaſſe 49, bei Herrn Lillge. 

Reu Schweidnitzerſtraße 50, bei Herrn Scholtz. Weidenſtraße 25, bei Herrn Siemon. 


euſcheſtraße 63, bei Herrn G. . ı 
Ring, am Rathhauſe 4, bei Hrn. C. F. Gerlich. Neue Schweidnitzerſtr.⸗Ecke bei Herrn Ducius. N 
Die Expedition. 


welches entſchieden der Annexitions-Politik das] vorgerufenen Umgeſtaltungen nicht durchweg das napoleoniſche Gepräge 
erhalten. 
— — • 1ũ—᷑ĩ 


Preuſ en. 

3 Berlin, 29. Dezember. [Das projectirte Königreich 
Etrurien. — Die Conferenz der Uferſtaaten der Nord: 
und Oſtſee.] Wenn ich zu wiederholtenmalen hervorhob, daß die 
franzöſiſche Politik ihr Augenmerk feſt auf die Gründung eines etru⸗ 
riſchen Königreichs als Gegengewicht nicht mehr gegen Oeſterreich, 
ſondern gegen die um ſich greifende Macht Sardiniens gerichtet habe, 
ſo darf ich jetzt vielleicht darauf hinweiſen, daß die in der neuen Flug⸗ 
ſchrift befürworteten Combinationen mit jener Abſicht nicht im Wider⸗ 
ſpruch ſtehen. Die Unabhängigkeit der Romagna: das iſt der Preis, 
welchen Napoleon III. den britiſchen Staatsmännern und der Natio⸗ 
nal⸗Partei Italiens bietet, um ihren Verzicht auf die Annexion zu er: 
kaufen. 


Glücklicher Weiſe hatte ſich Kaiſer Napoleon die Legationen 


Die Aufnahme, welche das L.ſche Pamphlet in England gefunden hat, 


Aber werden auch die andern Staaten ſich in das Belieben der 


Denn dahin ſind wir allerdings gekommen: das öffentliche Recht 


auch an den Widerſtand Oeſterreichs zu denken, und man erwartet 
daher mit Spannung die Compenſation, welche die Tuilerien dem 


Europa aber hat bei einer Neugeſtaltung der italieniſchen Verhält— wiener Hofe bieten werden, um die Zuſtimmung deſſelben zu der Ver⸗ 


Mittelitalien anzubahnen. Wenn nicht Alles täuſcht, ſo lüften die 
neueſten Nachrichten aus Italien den Schleier, welcher über dieſen Zu⸗ 
kunfts = Plänen ſchwebt. Man erfährt, daß dort viel Anſtrengungen 
gemacht werden, um den jungen Erzherzog Ferdinand von Toskana, 
als dem vorausſichtlichen Träger der etruriſchen Krone die Sympathien 
der Bevölkerung zu gewinnen und daß man namentlich in Florenz 
einen günſtigen Boden für dieſes Project zu finden hofft. Es mag 
dahin geſtellt bleiben, ob der Plan irgend welche Ausſicht auf Erfolg 
hat und ob Napoleon III. es mit der Sache ſelbſt ernſtlich meint; 
aber es liegt auf der Hand, daß Frankreich feine Verwendung 
für die Candidatur des Erzherzogs Ferdinand zu benutzen 
wiſſen wird, um den Einſpruch Oeſterreichs gegen die jetzt 
zu Tage geförderten Combinationen zu beſchwichtigen. Uebri⸗ 
gens glaubt man in den diplomatiſchen Kreiſen nicht daran, daß die famoſe 
Flugſchrift, wie tief ihr Stachel auch in Rom und in Wien empfun⸗ 
den werden mag, einen Aufſchub oder gar eine Abbeſtellung des Con⸗ 
greſſes veranlaſſen werde. Das Tullerien-Kabinet wird vor der Hand 
jede Verantwortlichkeit für die Politik der Broſchüre ablehnen und alles 
Weitere dem Congreß anheimgeben. Wohl aber iſt man darauf ge: 
faßt, daß die Vertreter des heiligen Stuhles ſich proteſtirend von den 
Berathungen zurückziehen werden, wenn die Trennung der Romagna 
vom Kirchenſtaate in Antrag gebracht wird. — Die von Preußen be⸗ 
rufene Conferenz der Uferſtaaten der Oſt- und Nordſee 
wird zu Stande kommen, und es iſt ſogar Hoffnung vorhanden, daß 
auch Hannover theilnehmen wird. Es handelt ſich um die materielle 


Preußen hat daher auch beim Kongreſſe keine andere Aufgabe, als 


Seine Aufgabe wird es ſein, für dieſe Politik eine Verſtändigung 


Wie ſein Abſehen dahin geht, die Verträge von 1815 in alle vier 


daß die von ihm ſo oft angegriffene Regierung Frankreichs ihm künftig 
auch nur noch die geringſte Achtung zolle, Rache er ſich jo weit weg⸗ 
geworfen hat, in den Gedanken des Herrn Lagueronniere die Grundla⸗ 
en eines neuen Einverſtändniſſes zwiſchen Frankreich und Eng⸗ 
and zu entdecken! Wie? den Frieden mit eurem furchtbaren Neben⸗ 
buhler wollt ihr erkaufen, nachdem ihr ihm Oeſterreich preisgegeben 
habt, durch die Preisgebung einer andern Macht, die von altersher 
dem welterſchütternden Abſolutismus und den glücklichen Eroberern 
einen zähen und ſchließlich unüberwindlichen Widerſtand entgegenzuſtel⸗ 
len wußte? Wir betrachten die Frage rein im politiſchen Intereſſe 
und ſehen von jedem religibſen ab. Ihr wollt in eurer Verblendung 
mithelfen, daß das Papſtthum den Winken Napoleons unterworfen 
werde, und darauf gründet ihr euer Einverſtändniß zwiſchen England 
und Frankreich? Ihr wißt alſo nichts von der Geſchichte, wißt nichts 
von der Knechtſchaft des Papſtthums in Avignon und von der Aus: 
beutung des Papſtthums durch Philipp den Schönen von Frankreich 
und ſeine Nachfolger, wißt nichts von den Plänen, welche Karl VIII., 
Franz J. und in unſerem Jahrhundert noch Napoleon I. verfolgte, jo 
oft ſie ihre Herrſchaft öber Rom zu begründen ſuchten? Ihr ſchämt 
euch nicht, eurem Götzen, der Freiheit Italiens, dieſem Götzen, den Na⸗ 
poleons Abſolutismus zertrümmern wird, den er ſchon zertrümmert hat, 
eine der wenigen, der letzten Mächte zu opfern, die auf dem Kontinent 
noch eines Widerſtandes fähig find, gegen das bewaͤltigende Ueberge⸗ 
wicht des Napoleonismus? Wozu ruft ihr eure Freiwilligen zu den 
Waffen und zur Uebung, die vermuthlich euer Land gegen eine Inva⸗ 
ſion zu ſchirmen nicht im Stande ſein werden, wenn ihr, nachdem Oeſter⸗ 
reich gefallen, ſchon wieder ein zweites Bollwerk ſtürzen helft, das 
Papſtthum, das, wenn auch nicht aus Sympathie für euch, doch immer 
euer Bundesgenoſſe iſt, wenn es darauf ankommt, daß Europa der über⸗ 
u Macht des Napoleonismus ſich entgegenſetzen ſoll. 

Wo iſt Alt⸗England geblieben, wo iſt ſein geſchichtlicher Ruhm, wo 
ſeine Achtung vor Treu und Glauben, wo ſein Reſpect vor den Ver⸗ 
trägen, wo ſeine Theilnahme für die Ausdauer der Zuſtäude des Kon⸗ 
tinents gegen exoberungsſüchtige Umwälzungen? Wo iſt das England, 
das einſt Napoleon J. widerſtand? Heute begeiſtert ihr euch für ein Pro⸗ 
jekt, das, wenn es die officielle Anſicht der franzöſiſchen Regierung 
enthält, die Verträge von Villafranca und Zürich verleugnet, und 
ihr jubelt dazu, daß ein Friede, vor einem Monat abgeſchloſ⸗ 
ſen, heute ſchon wieder in Stücke zerriſſen wird?, Ihr jubelt 
dazu, daß euer gewaltiger Nebenbuhler die Schranken, die ihm jener 
Friede ſetzte, wie Spinnweben zerreißt, um ſofort eine höhere Staffel 
der Macht zu erklimmen, ja ihr wollt ihm dazu noch behiflich ſein? 
Was iſt der europäiſche Friede noch werth, wie lange könnt ihr ſelbſt 
ſicher ſein, wenn in ſo gewalſamer Weiſe mit den Verträgen, mit den 
Grundlagen des letzten Friedens umgeſprungen wird?“ » 


Syſtems der Küſtenbefeſtigung, wobei ſelbſtredend den Uferſtaaten das 
erſte Wort zukommt. Nichts hindert, die Sache in letzter Inſtanz vor 
die Bundesverſammlung zu bringen. 

& Berlin, 29. Dezember. [Vom Hofe. — Tages⸗Chro⸗ 
nik.] Die Weihnachtsfreuden haben mit ihrem lauten Jubel in den 
letzten acht Tagen auch die politiſchen Klagen, Seufzer und Wünſche 
übertönt. Die Feſttagsheiterkeit iſt auch durch keine üble Nachricht 
aus Sansſouci geſtört worden, wo der Krankheitsverlauf des Monar⸗ 
chen wenigſtens nicht betrübende rapide Fortſchritte gemacht zu haben 


ſcheint. 


lienkreiſe nur noch die zum näheren Dienſt des Regenten gehorenden 
Perſonen zugezogen wurden, weil ſowohl der Prinz wie die Frau Prinzeſſin 
es ſich nicht nehmen laſſen, an dieſem Tage durch eigenhändige Ueber⸗ 
gabe von Geſchenken die Mitglieder des Hofhaltes zu erfreuen. So 
erhielt der Correſpondenzſekretär, Hofrath Borck, dem bekanntlich vor 


neuen Ordensdekorationen deſſelben mitnahmell, dieſe in ſehr ſauberer 
Arbeit an breiter, zierlicher, goldner Kette hängend, von dem Prinz⸗ 
Regenten als Erſatz-Cadeau, während die Frau Prinzeſſin die Herrn 
Borck geſtohlene Pendüle durch eine andere, noch koſtbarere, erſetzte. 
Sonſt herrſcht in unſern hoͤchſten Kreiſen große Stille, und nur Fami⸗ 
liendiners, die abwechſelnd bei den Prinzen ſtattfinden oder ſehr kleine 
Abendzirkel, zu denen nur wenige mit dem Hofe in längerer Berüh⸗ 
rung ſtehende Perſönlichkeiten werden dazu geladen. Das Befinden 
Sr. Maj. des Königs iſt entſchieden ein ſolches, das mehr zu Be⸗ 
fürchtungen, als frohen Hoffnungen Anlaß giebt. Eine von der könig⸗ 
lichen Familie ſehr hochgeſchätzte und in Sansſouci in der nächſten 
Nähe der allerhöchſten Herrſchaften weilende hochbejahrte Dame, die 
verwittwete Gräfin Hacke, geborene Gräfin von Tauenzien⸗Wittenberg, 
ſtarb vorgeſtern. 


Er wagt es, mit der klerikalen Partei zu brechen, um das 
Erbgut Petri als Abfindungsmittel verwenden zu können. Indeſſen iſt 


kleinerung des Kirchenſtaates und zur Herſtellung eines Königreichs in 


Begründung und die techniſche Anordnung eines zuſammenhängenden 


Am Chriſtabend waren die Mitglieder der Königsfamilie bei 
Sr. k. H. dem Prinz⸗Regenten verſammelt, zu welchem engeren Fami⸗ 


Der Todesfall ſoll namentlich J. Maj. die Königin 


—— 


einigen Wochen Diebe ſeine Wohnung ausräumten, und dabei auch die 


N 
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ſchmerzlich berührt haben. Sr. Maj. dem Könige iſt derſelbe ſelbſt— 
verſtändlich nicht mitgetheilt worden. Die eine Tochter der Verſtorbe⸗ 
nen iſt Hofdame bei der Königin, die andere bei der Prinzeſſin Karl. 
— Gerüchtweiſe erzählt man heute, daß der Polizeidirektor Stieber, 
en consequence des bekannten Eichhofſchen Prozeſſes, Suspendirung 
vom Amte nachgeſucht und erhalten haben ſoll. — Ein Mordanfall 
auf den alten wackern königlichen Lakai Glaumann hat hier die Aengſt⸗ 
lichkeit, die durch eine Reihe von neuerdings ſtattgefundenen Einbrüchen, 
Diebſtählen und Raubanfällen natürliche Nahrung erhalten, noch ge— 
ſteigert. Mit dem Einbruch des Abends verbarrifadirt man ſich ſorg⸗ 
ſam in ſeinen Wohnungen, da die Kunſt der Nachſchlüſſel von unſern 
berliner Dieben höchſt geſchickt kultivirt wird. Faſt wie eine Anekdote 
à la Meidinger klingt der Vorfall mit einem von einem todten 
Schwein ſtrangulirten Diebe. Dieſer ſtahl einem Gärtner in der 
Blumenſtraße eines von zwei geſchlachteten Schweinen und ſtieg mit 
ſeinem Raube, den er ſich mit Stricken um den Körper geſchlungen, 
über eine Mauer, wobei ſein Hals in die Schlinge gerieth und man 
das Schwein dieſſeits der Mauer hängend, jenſeits den Dieb erdroſſelt 
ſtehend fand. Man wünſcht allen ähnlichen Miſſethätern ſo ſtrenge 
und zur Sache gehörige ſchnelle Juſtiz. — Unſer Viktoriatheater hat, 
wie der Sachſe in den „Maſchinenbauern“ durch ſeine Eröffnungs⸗ 
Vorſtellung einen gewaltigen „Knacks“ bekommen. Am zweiten Abende 
betrug die Einnahme ca. 40 Thaler, und wenn man die zahlloſen 
Opfer abrechnet, die allabendlich mit Freibillets ihre Plätze abſitzen, ſo 
dürften ſelbſt die Feiertage für das Theater keine glänzenden geweſen 
ſein. Das Repertoire während der Feſttage, beſtehend aus veralteten, 
kleinen, ſelbſt von Dilettantenbühnen ſchon verſchmähten Bluetten, iſt 
ein Mitleid erregends. Am zweiten Feiertage entlud ſich der 
Groll des Publikums abermals gegen die gegebenen Piecen 
und gegen die Mitwirkenden. Ueberzeugt von der Taktloſigkeit des 

Herrn Cornet, ſoll Herr Scabell demſelben bereits einen Theil der 

Funktionen, namentlich die Wahl der Stücke, entzogen haben. Auch 
Fräulein Delia, die, wenn auch keine Goßmann II., ſo doch eine 
ganz hübſche, gewandte Schauſpielerin iſt, zieht nicht, weil ihre Umge- 
bung zu erbärmlich. Der Beginn der italieniſchen Oper iſt wegen 
Krankheit einzelner Mitglieder ſchon zweimal ſiſtirt worden. Es ſchwebt 
ein Unſtern über dem Theater, und der alte Ausſpruch: „Es müſſe 
erſt dreimal bankerott werden, um gut zu werden“, dürfte etwas für 
ſich haben. 

d Berlin, 29. Dezember. Dem Vernehmen nach beſchäftigen ſich 
die einzelnen Miniſterien bereits mit denjenigen Angelegenheiten ihres 

Reſſorts, welche in der Thronrede zur Eröffnung des Landtages eine 

Erwähnung erhalten ſollen. Von Seiten des Miniſteriums für Han⸗ 
del, Gewerbe und öffentliche Arbeiten iſt, wie verlautet, beſchloſſen 
worden, neue Vorlagen bei dieſer Veranlaſſung nicht ausdrücklich an⸗ 
zꝛiukündigen. Inwiefern hieraus darauf geſchloſſen werden kann, daß 
ſolche Vorlagen überhaupt nicht beabſichtigt werden, laſſen wir dahin 
geſtellt. (B. u. H. Z.) 
— Dem Oberſten und Chef des Generalſtabes vom 8. Armee⸗ 
Corps, v. Göben, ſo wie dem Major v. Sandrart vom Generalſtabe 
des 2. Armeecorps und Rittmeiſter Freiherrn Roth v. Schreckenſtein, 
Adjutant bei der 3. Dioiſion in Stettin, iſt es geſtattet worden, an 
dem Feldzuge der ſpaniſchen Armee gegen die Marokkaner Theil zu 
nehmen. — Der neuernannte königliche Gefandte für Schweden, Graf 
v. Oriolla, der ſich während der letzten Zeit mit Urlaub hier aufge: 
halten hat, wird ſich demnächſt auf feinen neuen Poſten nach Stock⸗ 
pbhiolm begeben. Auch der königliche Geſandte für Neapel, Graf Per- 
1 poncher, bereitet ſeine Abreiſe nach Neapel vor. — Das durch 
den Tod des Landraths Barſchall erledigte Landrathsamt in Thorn 
wird bis zur Wiederbeſetzung durch den Kreisdeputirten von Kries 
verwaltet. 

2 — Wie verlautet, ſoll das Miniſterium beſchloſſen haben, für die 
neue Armee⸗Organiſation beim Landtage 5 Millionen, aber nur auf 
ein Jahr, zu beantragen. Es heißt, daß die Fortdauer des jetzt beſte⸗ 
henden Zuſchlages von 25 Prozent auf die Klaſſen- und Einkommen⸗ 
Steuer beantragt werden ſoll. (N. Pr. 3.) 

[Die Beſchäftigung und Anſtellung jüdiſcher Lehrer.] 
Das Dezemberheft des „Centralblattes für die geſammte Unterrichts⸗ 
Verwaltung in Preußen“ veröffentlicht u. a. das am 20. Juli d. J. 
ergangene Reſkript des Unterrichtsminiſters v. Bethmann⸗Hollweg 
| über Beſchäftigung und Anftellung jüdifher Lehrer an ſchriſtlichen 
Privatſchulen, dem folgende Einleitung vorangeſchickt iſt: 


ine 
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„Wir geben untenſtehend das über dieſen Gegenſtand disponirende Ne: 
ſkript vollſtändig, weil in die Oeffentlichkeit gelangte Einzelheiten aus dem⸗ 
ſelben Mißverſtändniſſe über die Ausdehnung der gewährten Berechtigung 
und die nach der Natur des Unterrichtsſtoffes nothwendige Beſchränkung der 
Unterrichts⸗Ertheilung herbeizuführen geeignet ſind“. Das 4 lautet: 
„Auf den Bericht vom 17, Mai d. J., die jüdiſche Lehrerin M. betreffend, 
erwiedere ich dem königlichen Provinzial⸗Schul⸗Kollegium Folgendes: Es 
muß vorausgeſetzt werden, daß die E. ſche mittlere Töchterſchule, für welche 
die ꝛc. M. engagirt worden iſt, eine Privatſchule iſt. In dieſem Falle 
konnte das 19a de a e in ſeinem Beſcheide an die Schul⸗ 
Deputation nicht Bezug auf den \ 2 des Geſetzes vom 23. Juli 1847 neh: 
men, da in dieſem nur von „Anſtellung“ der Juden an Unterrichts⸗Anſtal⸗ 
ten die Rede iſt, worunter ſelbſtredend nur die Anſtellung an öffentlichen 
Schulen verſtanden ſein kann. Ebenſowenig trifft die Interpretation des 
Art. 12 der Verfaſſungsurkunde zu, durch welche die ablehnende Beſcheidung 
des k. Provinzial⸗Schulkollegiums hat motivirt werden ſollen. Es kann dem 
Inhaber einer Privatſchule nicht unterſagt werden, für ſeine Schule jüdiſche 
Privatlehrer u engagiren, wenn er dadurch nicht das öffentliche Vertrauen 
zu ſeiner Anſtalt zu gefährden glaubt. Dagegen kann einem jüdiſchen Pri⸗ 
vatlehrer Unterrichtsertheilung in denjenigen Disciplinen nicht geſtattet wer⸗ 
den, zu deren Behandlung ihm gerade wegen ſeines religiöfen Bekenntniſſes 
die Befähigung abgeht. Hierher iſt nicht nur der eigentliche Religionsunter⸗ 
richt zu rechnen, ſondern auch die Behandlung des deutſchen Leſebuchs, da 
in dieſem, abgeſehen von ſeinen chriſtlich⸗ethiſchen und nationalen Beziehun⸗ 
gen, ein großer Theil des Stoffes ſpezifiſch chriſtlichen Inhalts iſt. Hinſicht⸗ 
lich des Unterrichts in fremden Sprachen, ſo weit dieſer in gewöhnlichen 
Schulen betrieben wird und weſenklich formelle Bildungszwecke erſtrebt, trifft 
dieſes Bedenken nicht zu. Hiernach hat das k. Provinzial⸗Schulkollegium das 
weiter Erforderliche zu veranlaſſen und die ꝛc. M. auf ihre zurückfolgende 
Eingabe % beſcheiden. Verlin, 20. Juli 1859. Der Miniſter der geiſtlichen 
u. ſ. w. Angelegenheiten v. Bethmann⸗Hollweg.“ 

Deut ſechlan d. 

Kaſſel, 27. Dezember. [Herr v. Meyer.] Aus guter Quelle 
vernahmen wir, daß Herr v. Meyer, der ehemalige Direktor der Leih⸗ 
Bank, der Leihhaus⸗Kommiſſion 90,000 Thlr. zur theilweiſen Deckung 
des Deſizits aus feinem Vermögen angeboten hat. In der Ausſchuß⸗ 
Sitzung war zwar eine Debatte über die Annahme eröffnet wor: 
den; doch darf angenommen werden, daß man ſie keinesfalls verwei⸗ 
gern wird. 

Kehl, 26. Dezember. [Ein Krawall.] Dem Vernehmen nach 
hat geſtern Abend in Straßburg eine kleine tumultuariſche Seene ſtatt⸗ 
gefunden. Etwa 30 Arbeiter, welche an der Rheinbrücke arbeiten, 
ſollen ſich auf dem Auſterlitzer-Platze verſammelt und unter Vorantra⸗ 
gung einer Fahne, unter Abſingung republikaniſcher Lieder und unter 
ähnlichen Rufen mehrere Straßen durchzogen ſein. Sie wurden durch 
die Polizei und Gensdarmerie zerſprengt, wobei mehrere Perſonen ver- 


haftet wurden. (Karlsr. 3.) 
i Oeſterrei ch. 


Wien, 28. Dezember. [Die jüngſten Patente.] Die 
letzten Tage haben uns zwei Erlaſſe gebracht, mittelſt welcher die Re⸗ 
gierung dem Drange der Verhältniſſe gerecht zu werden verſucht. Der 
eine dieſer Erlaſſe iſt das Patent, welches eine Staatsſchulden⸗ 
Kommiſſion, aus 7 Mitgliedern beſtehend, einſetzt, um die Finan⸗ 
zen des Staates in wirkſamer Weiſe zu kontroliren. Dieſes Patent 
iſt ſehr bezeichnend für unſere Verhaͤltniſſe. Man will mit dieſer 
Staatsſchulden⸗Kommiſſton offenbar den üblen Effekt vertilgen, den die 
Angelegenheit mit den 111 Mill. hervorgebracht hat, und es liegt in 
der Motivirung des bezüglichen Erlaſſes das offene Geſtändniß von 
einer Menge Sünden, die nun, Dank der neuen Kommiſſion, nicht 
mehr begangen werden ſollen. Aus dem Erlaſſe erfährt man aber erſt 
recht, wie mit den Finanzen dieſes Landes umgegangen wurde, und 
der Miniſter, der ſeit vier Jahren in ſolcher Weiſe wirth⸗ 
ſchaftete, bleibt im Amte! Wenn aber der bisherige Finanzminiſter 
ſchon beibehalten wird, ſo ſollte ihm wenigſtens eine wirkſamere Kontrole 
an die Seite geſtellt werden, als dieſe aus 7 Mitgliedern beſtehende 
Kommiſſion, von denen die Regierung drei direkt und vier indirekt er: 
nennt, indem ſie dieſelben aus der Wahl von Korporationen hervor⸗ 
gehen läßt, welche gefügige Werkzeuge, des Finanzminiſters ſind. Was 
bedeutet überdies die Kontrole einer Kommiſſton von ſieben abhängi⸗ 
gen, lediglich aus den Kreiſen der Hauptſtadt berufenen Perſonen? 
Hat nicht, wenn die Kontrole eine wirkſame fein ſoll, fo viel als mög- 
lich das ganze Land in dieſer Kontrolkommiſſion vertreten zu ſein? 
Wir wollen auf dem Boden unſeres Abſolutismus ſtehen bleiben, wir 
reden gar nicht davon, daß ein vereinigter Landtag allein eine vernünf- 
tige Kontrole der Finanzen führen könnte, was bedeutet eine Kommiſ⸗ 
ſion, beſtehend aus drei Beamten, zwei Bankdirektoren, wie die Herren 
Popp und Wodianer, und des Handelskammer-Präſidenten v. Dück? 
Glaubt man, dieſe Herren werden in dem jedes Semeſter an den 


Kaiſer zu richtenden Berichte, der für die Oeffentlichkeit beſtimmt iſt, 
die Troſtloſigkeit unſerer Finanzzuſtände enthüllen, deren Erkenntniß 
allein helfen kann? Ueberdies ſteht dieſe Kommiſſion unter einer Ober⸗ 
Leitung von Staatsbeamten, welche ihr nur den Einblick geſtatten wird, 
den man für zweckmäßig hält, um das Land in Schlummer zu wie— 
gen. Noch muß bei Gelegenheit dieſes Patents hervorgehoben werden, 
daß es ein höchſt ominöſer Gedanke war, an das Patent vom Jahre 
1818 zu erinnern; denn wer denkt nicht, wenn er dieſe Jahreszahl 
nennen hört, an Zinſenreduktion. 

Was die Gewerbeordnung betrifft, welche nach jährigen 
Wehen nun endlich das Licht des Tages erblickt, ſo iſt ſie angeſichts des 
blöden Zunftzwanges, der bis jetzt geherrſcht und der Beſtrebungen der 
klerikalen Partei ein Fortſchritt. Im Uebrigen iſt dieſe Gewerbeord⸗ 
nung mit allen Gebrechen der preußiſchen Gewerbeordnung vom Jahre 
1849 behaftet, ohne deren gute Eigenſchaften zu beſitzen. Die Re— 
gierung behält ſich in § 30 des Gewerbegeſetzes das Recht vor, falls 
ſie es für nöthig hält, freie Gewerbe in konzeſſionirte Gewerbe zu ver— 
wandeln. Schon jetzt gehören zu den konzeſſionirten Gewerben, die 
nur an ſolche Perſonen verliehen werden, welche nebſt der noͤthigen 
Unbeſcholtenheit des Charakters auch die Befähigung dazu beſitzen, ein 
großer Theil der Nahrungsgewerbe, die Baugewerbe und der Handel 
mit Trödel. Aber wie dem auch ſei, man kann mit dieſem Geſetze 
zufrieden ſein und im Vergleich mit unſeren anderweitigen Zuſtänden 
nimmt es ſich faſt aus wie eine liberale Anomalie. 

[Der Guſtav-Adolf-Verein gegen die proteſtantiſche 
Agitation in Ungarn.] Es verdient als ein bezeichnendes Mo⸗ 
ment hervorgehoben zu werden, daß die gewichtigſten und einflußreich⸗ 
ſten Organe des Proteſtantismus in Deutſchland ſich gegen die Agi- 
tation der Proteſtanten in Ungarn ausſprechen. Mit der proteſtanti⸗ 
ſchen Kirchenzeitung in Darmſtadt und jener in Berlin vereinigt auch 
der Guſtav-Adolf-Verein feine Stimme dahin, daß das Vorge— 
hen der Proteſtanten in Ungarn dem Intereſſe des Proteſtantismus im 
Allgemeinen nichts weniger als förderlich ſei, da das kaiſerliche Patent 
vom 1. September der proteſtantiſchen Kirche in Ungarn eine größere 
Autonomie eingeräumt habe, als dies in irgend einem anderen Staate 
des Kontinents der Fall ſei. Ein ſolche Kundgebung von Seite des 
Guſtav⸗Adolf⸗Vereins dürfte um ſo höher anzuſchlagen fein, als der 
ſelbe bekanntlich der proteſtantiſchen Kirche in Ungarn viele Sympa⸗ 
thien und Unterſtützungen angedeihen läßt. (Oeſt. 3.) 


3 Wien, 29. Dez. [Die Lagueronniereſche Broſchüre. — 
Finanzielles und Theatraliſches.] Der Eindruck, welchen die 
plötzliche Schwenkung der napoleoniſchen Politik zu Gunſten der Libe⸗ 
ralen in Italien auf unſere gouvernementalen Kreiſe gemacht hat, war 
ein ſo niederſchlagender, als die Wirkung deſſelben im größeren Publi⸗ 
kum eine günſtige, beinahe freudeerregende war. Der Kaiſer der Fran⸗ 
zoſen hat ſich in letzter Zeit hier ſehr zahlreiche Freunde erworben, 
nicht weil man ſein Regime liebt, ſondern weil man die feſte Ueber⸗ 
zeugung hegt, daß eine Allianz ſeiner Politik mit der unſeres Hofes 
für die Entwicklung Oeſterreichs im Innern von den verhängnißvoll⸗ 
ſten Konſequenzen begleitet wäre. Dazu kommt noch, daß der Streich 
der napoleonſchen Politik gegen Rom gerichtet iſt, daſſelbe Rom, um 
das Oeſterreich gebuhlt, das uns das Concordat einbrachte, und von 
deſſen Einfluß uns der mehr und mehr vordringende Keil eines eman⸗ 
cipirten Ober⸗Italiens mehr und mehr trennen ſoll. Unſere Diploma⸗ 


ten glaubten ihrer Sache bereits ganz ſicher zu feine Die wiener Poli- 


zei glaubte die öſterr. Blätter, welche von etwas anderem als einer 
mittelitalieniſchen Reſtauration ſprachen, bereits verwarnen zu dürfen. 
Man hielt die züricher Stipulationen bereits für vollbrachte Thatſa⸗ 
chen und jetzt, mit einem Ruck, ſind all die ſchönen Träume in nichts 
zerronnen. Die Nachricht, daß Oeſterreich in Paris remonſtrire und 
der Graf Rechberg nun nicht nach Paris gehen werde, ſtößt hier auf 
abſoluten Unglauben. Kann Oeſterreich, welches ſo dringend zum 
Kongreſſe geladen, welches jo gefällig gegen Frankreich war, ſogar Pa- 
ris als den Kongreßort vorzuſchlagen, kann Oeſterreich ſich jetzt die 
ungeheure Blöße geben und nicht erſcheinen? Beſitzt ſeine Diplomatie 
noch die Kraft, die Beſchickung des Kongreſſes zu verweigern? Iſt nicht 
die ungariſche Frage da, welche Oeſterreich treibt und zwingt: zu voll⸗ 
bringen, was es am wenigſten will? Man hat das Eaiferl. Handbil⸗ 
let, welches die Rekrutirung für das Jahr 1860 aufläßt, ſehr richtig 
dahin interpretirt, daß Oeſterreich die Sache Roms fallen 
läßt und ſich in das Unvermeidliche fügt. Die Depeſchen des Hrn. 
v. Bach aus der ewigen Stadt haben zu dieſem Entſchluſſe viel bei⸗ 


Sylveſter⸗Phantaſien. 


. 


ſtill — — es regt ſich im Dampf des Saales, im Nebel der Straßen,] Nachfolger werden bezahlen müſſen, das aber doch nicht bankerott ge⸗ 


— Die Punſchbowlen dampfen, die Gläſer klirren; die Masten wie der Geiſt des abgeſchiedenen Jahres. 
drehen ſich im Kreis. . 25 1 Eine Maske tritt heran, im Koſtüm eines Schneemannes, mit ſtar⸗ 
„Wir begraben das alte Jahr“, rufen die klirrenden Gläſer; „wir rem Blick, mit gerötheten Zügen und einem Hals, der durch das fort- 
begraben das alte Jahr“, rufen die tanzenden Masken und die Glocken währende Rückwärtsblicken ſteif und ſchief geworden. 


der Mitternacht. 
WWir begraben ein ganzes Jahrzehend“ rufen die neunmal Wei⸗ 
ſen, die weiter zurück denken als die heitern Kinder des Augenblicks! 


trennt! Unmerklich reiht ſich ein Jahr an das andere; unmerklich 
ſchleicht ein Jahrzehend heran und löſt das andere ab, und ihr merkt 
Nees erſt, wenn das vierte und fünfte kommt — 

* Noch mehr, es hängt Gewicht ſich an Gewicht, 

f Und ihre Maſſe zieht mich ſchwer hinab! 

N Nehmt die Larven ab vor der Königin Mitternacht, die heute be: 
ſonders feierlich einherſchreitet, weil ein Jahrzehend ihr die Schleppe 
leägt. 

15 ale Larven? — — O nein, ein wenig Maskerade gehört zum 


Ma 
Erdenleben, auch im neuen Jahr; man kann nicht immer „das wahre 
Geeſicht“ zeigen, man muß lächeln über fo viel Nichts und ernſt blicken 
zu ſo Vielem, worüber man lächeln möchte; man muß lächeln aus 
Höflichkeit, aus Galanterie, aus Pflichtgefühl über den herablaſſenden 
Witz des Vorgeſetzten wie über die Gnadenarie der Tochter vom Haufe; 
man muß ernſt blicken zum verſtorbenen Schooßhund einer mütterlichen 
Freundin, der in der großen Seufzerallee des Parkes begraben wird 
und zum Trauerſpiele eines weißhaarigen Dichters, welches ein unge⸗ 
diuldiges Publikum zu Grabe getragen, eines Dichters, der, wenn er 
ſo alt würde, wie Moritz Arndt, doch jedes Jahr feines Lebens mit 
eeinem todtgeborenen Kindlein feiner Muſe bezeichnen würde. 
4 Nein, der Menſch darf ſich auf Erden nicht ganz demaskiren! Die 
Geeſellſchaft verlangt ein wenig Maske bis zur großen Mitternachts⸗ 
ſtunde, wo der Mann mit der Senſe und der Wachslarve kommt, die 
ſo wunderbar für alle Geſichter paßt und hinter der Nichts mehr lauert, 
als — das Nichts! 
Eein Jahr begraben! Und wär's ein Jahrhundert oder ein Jahr: 
tauſend — die Sterne lachen dazu, welche durch die Wolken der Syl⸗ 
veſternacht blicken; ſie lachen über die Liliputermaßſtäbe der über die 
Erdſcholle kriechenden Menſchlein; fie lachen über den „Tropfen Zeit, 
der aus dem Kelch der Unendlichkeit auf die Erde gefallen und in 
millionenfacher Verdünnung die großen Epochen der Weltgeſchichte 
bildet! 


Sit es der Gott Sylveſter? 
Aehnlich ſchildert ihn ein Dichter in einem noch ungedruckten 


Walzt fort, ihr luſtigen Masken, über die Kluft, welche zwei Jahre Poim: 


Heut war der lichte Kreis der Sphären 

Dem Blick des Erdenſohn's verdeckt; 

Ein Schneegewölk verbarg den großen Bären, 

Der in des Schuldners Bruſt fo böfe Träume weckt. 

Auch Venus, ſonſt gewohnt, den Weſten zu verklären, 

Sie hatte hinter Schleiern ſich verſteckt: 

Kein Auge flehte heut' um ihren Segen — 

Aſchgrau die Mitternacht, gemiſcht aus Schnee und Regen. 


Doch ſieh, da wo der Wind die feuchten Wirbel treibt, 
Da ſcheint's, als hätte ſich zu ſeltſamer Geſtalt 

Der Schwarm der Flocken feſtgeballt — 

Ein Schneemann, ſtarren Blick's, doch wohlbeleibt, 
Schwebt durch die Straßen, klopft an alle Scheiben 
Und lächelt hoͤhniſch auf der Menſchen Treiben. 

Sie feiern ihn, und ihre Gläſer klingen — 

Sie jubeln, weinen, reden, ſingen. 


Der Gott Syloeſter iſt's — wer kennt ihn nicht? 

Ihn hat ein ganzes Jahr mit Leid und Luſt genährt. 

Es iſt ſein feiſtes Angeſicht 

Von Punſch und von Champagner mild verklärt. 

Weisheit und Tugend leih'n ihm ihre Stelzen; 

Es ſchwirrt um's Ohr ihm millionenfach. 

In jedem Herzen wird ein guter Vorſatz wach — 

Wär' weich des Gottes Herz — wor Rührung müßt' er ſchmelzen. 
Doch nein, die Thräne wird zu Eis an ſeinem Bart, 

Und klirrend brauſt er fort auf ſeiner luſt'gen Fahrt, 

Bis mit dem Schlag der mitternächt'gen Glocken 

Er in die Luft zerſtiebt, in Tropfen und in Flocken — —. 


Doch unſer Gaſt zerrinnt nicht in Luft; es iſt der Geiſt des Jah—⸗ 
res 1859, der Geiſt eines ſehr ſoliden Jahres, das allerdings einige 


Doch das Getümmel der Masken zieht ſich zurück — — es wird Schulden gemacht bei feiner Urgroßmutter, der Weltgeſchichte, die feine 


worden. 

Er ſtößt mit uns an — wir halten ihn feſt. „Bekenne alle deine 
Thaten und Sünden, Sylveſter! Bekenne ſie, damit wir wiſſen, ob 
wir dich zu Tode ſteinigen oder mit Blumen verſchütten!“ 

„Sehr viele dumme Streiche hab' ich gemacht, meine Herren“, er⸗ 
tönt Sylveſters Kränzelrede auf dem Giebel des fertig gezimmerten 
Jahres, „und ſehr viele zugelaſſen. Zwar ging es anfangs im Fa⸗ 
milienleben ziemlich langweilig zu; es wurden Ehen geſchloſſen mit dem 
Conſens der Eltern ohne alle romantiſchen Entführungen; die Kinder 
wuchſen heran, bis ſie reif waren zum Klingelwagen, zur rieſigen Exa⸗ 


menprägel, zum einjährigen Freiwilligendienſt, oder fie ſtarben an jenen. 


trivialen Krankheiten, die man in jedem mediziniſchen Handbuch findet. 
Ich konnte mich den Vorwürfen, die man mir wegen dieſer Langwei⸗ 
ligkeit machte, nicht länger entziehen, und mußte noch vor Jahresſchluß 
etwas „Kindesmord“ in Scene ſetzen, wie ein Journal, das zur rech⸗ 
ten Zeit „pikant“ wird, um ſeine Abonnenten nicht zu verlieren. So 
verfaßte ich den Prozeß Lemoine, einen intereſſanten Beitrag zum Pi: 
taval, einen kleinen Kindesmord unter Mitarbeiterſchaft von Mama 
und Großmama und würzte ihn mit fo viel Skandal, daß auch die 
ſkandalſüchtigſten Blätter ſich nichts Beſſeres wünſchen konnten! Und 
als die innere Politik an Einförmigkeit zu leiden begann, da verfaßte 
ich raſch eine kleine divina comedia und ließ ſie auf einer ſehr un⸗ 
ſcheinbaren Bühne, wohin ſich die Weltgeſchichte nur ſelten verirrt, auf 
dem breslauer Kreistage in Scene gehen, „mit wenig Witz, doch viel 
Behagen“. Das Stückchen hatte indeß großen Erfolg! Es wurde 


ausführlicher erläutert, als irgend eine Shakeſpegre ſche Komödie und 


trug dieſelbe Ueberſchrift, wie ein bekanntes Luſtſpiel des ungezogenen 
Lieblings der Kamönen: „Die Ritter“. Als Motto brauchte ich 
die Worte Queſtenbergs in „die Piccolomini“: „Ich hab' hier blos 
ein Amt — und keine Meinung!“ 

„Mein Hauptakteur in Paris ſuchte inzwiſchen das Jahr fo interef- 
ſant zu machen, wie moglich. Seine Broſchüren und feine Feldzüge 
beſchäftigen das große Publikum gleichmäßig und laſſen keine Langeweile 
aufkommen. Die italieniſche Frage durch zwei große Schlachten und 
zwei kleine Abhandlungen gelöſt — — immer neue „Nüſſe“ für die 
officiellen „Nußknacker“ und für die „Politiker von Fach, doch ohne 
Amt“, die ſie mit ihren eigenen Zähnen aufknacken. Seid Ihr mit 
mir zufrieden?“ ; 

„In Deutſchland ſehr viel Begeiſterung, Mobilmachung, Leitartikel, 
patriotiſche Gedichte und Stücke, eine Mittelernte, eine gute Wein⸗ 
leſe — — der Reſt iſt Schweigen!“ 


getragen, da der Papft ſelbſt entſchloſſen ſcheint, den Umſtänden zu 
weichen, natürlich auch nur weil er angeſichts der Inſtruktionen Goyons 
füglich nicht anders kann. 

Die lebhafteſte Senſation hat Lagueronniere's Broſchüre in Ungarn 
erregt. Von den ungariſchen Blättern wird ſie mit beinahe enthuſia⸗ 
ſtiſchem Freimuth beſprochen und daran die einſtimmige Warnung an 
die Katholiken geknüpft, ſich jeder Unterzeichnung der eirkulirenden Bei⸗ 
leidsadreſſen an den Papſt zu enthalten. Die kathol. Geiſtlichkeit in 
Ungarn lehnt dieſe Demonſtration für den Papſt einſtimmig ab. 

Das Finanzminiſterium hat vor mehreren Tagen das hieſige Haus 
Rothſchild beauftragt, die europäiſchen Börſen bezüglich der Aufnahme 
zu ſondiren, welche eine öſterreichiſche Anleihe (100 Mill. Gulden) 
finden würde. Der hieſige Rothſchild fragte bei den Rothſchilds in 
Paris, London und Frankfurt an, und erhielt die entmuthigende Ant⸗ 
wort, daß daran unter den jetzigen Verhältniſſen nicht zu denken ſei. 

Die Staatsſchulden-Kommiſſton iſt konſtituirt. Die Regierung hat 
zum Präſidenten ernannt: den Grafen Colloredo und zu Mitgliedern 
den Freiherrn v. Rothſchild und den Grafen Palavicini. Die Bank 
ordnete ihrerſeits, wie ſchon gemeldet, die Herren Wodianer und Popp 
ab, die Börſenkammer Herrn Murrmann, und die Handelskammer 
Herrn v. Dück, ihren Präſidenten. 

Unſer Burgtheater verzichtet nachgerade auf die Darſtellung hiſto— 
riſcher Dramen. In Folge des Mißgeſchicks von Moſenthals Düwecke, 
zog Otto Prechtler ein neu eingereichtes und angenommenes Stück 
(König Ludwig und ſein Haus) zurück. Franz Niſſel erhielt gleichfalls 
den Wink, ſein neues Stück, „die Jakobiten“, zurückzuziehen, was er auch 
gethan hat. Facta loquuntur. 


Italien. 


Turin, 24. Dezember. [Die Pläne wegen Mittelitaliens.] Die 
pariſer „Preſſe“ erhält unter dieſem Datum folgende Correſpondenz, deren 
erſter Theil vor Empfang der Broſchüre „Der Papft und der Congreß“ ge: 
ſchrieben worden: „Seit einem Monat oder noch länger, nämlich ſeit dem 
Briefe des Kaiſers an den König Victor Emanuel, iſt Tosdana voller Per⸗ 
onen, welche eine Verſtändigung predigen auf Grund eines Königreichs, 
eſtehend aus den Legationen und Toscana, Maſſa und Carrara, vielleicht 
ganz Modena, welches Königreich mit Roms Einwilligung an den Großher⸗ 
zog Ferdinand IV. fallen würde, der für die Romagna einen Tribut an Rom 
zahlen würde. Dieſe Perſonen geben zu verſtehen, daß der Herzog von Mo⸗ 
dena ganz beſeitigt und die Herzogin von Parma von Piemont entſchaͤdigt 
werden ſolle; ſie deuten ferner an, daß der wiedereingeſetzte Großherzog mit 
liberalen, mit wahrhaft italieniſchen Geſinnungen in den Bund eintreten 
werde. Der Herzog von Modena, die Herzogin von Parma würden ihre 
Rechte an Ferdinand IV. abtreten; der heilige Vater würde das Vicariat 
dieſes Fürſten für die Legationen zulaſſen, und ſomit erſchiene der Erbe des 
Hauſes Lothringen mit aller Ausſicht auf Erfolg vor dem Congreſſe. Deiter- 
reich wäre auf dem Wege, von den zu entſetzenden Fürſten alle Conceſſionen 
zu erlangen, und wäre felbſt zu Opfern bereit, um Piemonts Vergrößerung 
u verhindern, die unvermeidlich ſcheint, wenn man drei oder vier getrennte 
Rieſtaukationez zu Stande bringen wollte. Dieſe Angaben mögen unvoll⸗ 
ſtändig, in einigen Einzelheiten unrichtig ſein, aber die Hauptſache iſt 
wahr, daran läßt ſich kaum zweifeln. Es ſind hier keine bloßen Muthma⸗ 
ßungen, ſondern Nachrichten der toscaniſchen e Nachrichten, an de⸗ 
nen kein Zweifel ſein kann; außerdem ſtimmen ſie mit dem Briefe des Kai⸗ 
ſers, worin von „Vergrößerung“ Toscanas nach der Reſtauration die Rede 
iſt. Auch die „Gazetta di Venezia“ erkannte neulich in einer wiener Corre⸗ 
ſpondenz an, daß die Verhältniſſe in Nord⸗Italien Löſungen unvermeidlich 
machen, welche nicht ganz dem alten Rechte entſprechen. — Die Anhänger 
und Advokaten des obigen Planes ſpiegeln den Toscanern auch vor, Oeſter⸗ 
reich ſei nicht abgeneigt, ebenfalls ein Vicariat des Venetianiſchen zu Gun⸗ 
ſten des Großherzogs zu bilden. Somit würde dann, ſagen ſie, Italien bis 
ans adriatiſche Meer frei ſein. — Aus allen dieſen Anzeichen und dem ſo 
beſtändig ſich erhaltenden Gerüchte von einem Einverſtändniſſe mit 
England in dieſer Sache läßt ſich ſchließen, daß die Dilbwus eines mit⸗ 
tel⸗italieniſchen igreie die bracht der Congreßver⸗ 
handlungen abgeben und faſt von allen Mächten unterſtützt wer⸗ 
den wird. — Es erklärt ſich nun auch Ricaſoli's Verhalten; er glaubte, 
die Vereinigung Toscanas mit der Romagna und Modena würde die Aus⸗ 
führung des angedeuteten Planes nur erleichtern, während die Erhaltung 
der Zerſtückelung Mittel⸗Italiens ein Hinderniß ſein würde. — Nach Empfan 
der Broſchüre macht der Correſpondent darauf aufmerkſam, daß ihr Inhalt 
vortrefflich mit ſeinen Angaben ſtimmt, und theilt noch folgendes eigenthüm: 
liche Faktum mit: „Die fragliche Broſchüre erneuert den Plan, der wie ich 
Ihnen mehreremale angedeutet habe, ſchon im vorigen Winter, in der erſten 
eit des Krieges, aufge tellt wurde. „Der Papſt auf die ewige Stadt und 
das Erbtheil Fand Petri 8 Viterbo) beſchränkt und von allen katho⸗ 
liſchen Mächten ſubventionirt“. Meine Erinnerungen find mir ſehr gegen: 
wärtig. Die Idee war in Rom ſehr verbreitet; man ſprach ſogar in den 
Geſandtſchaften davon, und vielen Anzeichen nach, die mir jetzt wieder einfallen, 
war es ein wahrer, ſehr ſyſtematiſch angebrachter Fühler. Zu meiner gro⸗ 
en Verwunderung ſchien es mir damals, als ob der Gedanke ſelbſt von den 

eiſtlichen gar nicht ſo übel aufgenommen würde, und ich erinnere mich ſehr 
gut, daß ein römiſcher Fürſt, der in den Staatsangelegenheiten ſehr einge: 


3067 
weiht iſt und dem man die Hypotheſe eines Aufſtandes dieſſeits und jenſeits 
der Apenninen ſtellte, erwiderte: „Dann wird man die Südſeite mit Gewalt 


wieder zur Ruhe bringen, und was die andere, was Bologna betrifft, ſo iſt 
uns daran ſo viel gar nicht gelegen.“ 


Frankreich. 


i Paris, 27. Dezember. [Die Broſchüre und die hine 
ſiſche Expedition.] Die außerordentliche Wirkung der Broſchüre 
„der Papſt und der Congreß“ dauert fort und dürfte ſo bald nicht 
aufhören. Die Berichte, welche aus den Provinzen an das Miniſterium 
des Innern gelangen, ſprechen faft übereinſtimmend von der günſtigen 
Aufnahme, welche die Schrift in den verſchiedenſten Klaſſen der Gefell- 
ſchaft gefunden hat. Herr Billault hat den Miniſterrath von dem 
großen Erfolg der Broſchüre im ganzen Lande ſchon letzten Sonnabend 
in Kenntniß geſetzt. Der Kaiſer ſelbſt führte den Vorſitz und der Graf 
Walewski, der ſich nun einmal ſeiner öſterreichiſchen Sympathien nicht 
entſchlagen und mit einer Politik, wie fie in der Broſchüre ausgefpro: 
chen iſt, nicht verſöhnen kann, ſprach von dem großen Aufſehen, das 
die Broſchüre mache und von dem ſchlimmen Eindruck, den ſie auf 
diejenigen Mächte hervorbringen müſſe, die Mittheilungen in einem 
ganz anderen Sinne von der franzöſiſchen Regierung empfingen. Der 
Miniſter äußerte ferner, daß wenn gewiſſe Mächte Gerüchten Auſmerk— 
ſamkeit oder gar Glauben ſchenken könnten, die über den Urſprung der 
Schrift verbreitet ſind, es eben ſo angemeſſen als räthlich wäre, wenn 
die Regierung im „Moniteur“ jede Solidarität mit dem Verfaſſer der 
Broſchüre zurückwieſe. Herr Baroche, der Präfident des Staatsrathes, 
trat dieſer Anſicht bei; gegen dieſelbe trat jedoch Herr Billault auf, 
indem er auf die treffliche Wirkung derſelben im Inlande, laut einge⸗ 
laufener amtlicher Berichte, wie auf die nicht minder erfreuliche im 
Auslande, namentlich jenſeits des Kanals, hinwies. Noch ein anderer 
Miniſter wollte ſich über den Gegenſtand auslaſſen, als der Kaiſer die 
Verhandlung mit den Worten unterbrach: Laissons cela. Pour le 
moment nous n’avons rien a faire je pense. Die Verwarnung, 
welche dem „Univers“ ertheilt wurde, ſoll, vom Kaiſer nicht etwa ge- 
billigt, ſondern angeordnet worden ſein. Zugleich wurde auf ſeinen Befehl den 
Provinzialbehörden aufgetragen, das Sammeln von Unterſchriften auf 
Adreſſen an den heiligen Vater nach Kräften zu verhindern, wie über⸗ 
haupt den Demonſtrationen der Ultramontanen, welche auf eine Agita⸗ 
tion im Lande abgeſehen ſind, entgegen zu treten. Man ſagt, daß die 
Vertreter Spaniens, Oeſterreichs, Roms und Neapels am hieſigen 
Hofe eine amtliche Erklärung verlangen, daß die franzöſiſche Regierung 
nichts mit der Broſchüre „der Papſt und der Congreß“ zu ſchaffen 
habe. — In Bezug auf die Expedition habe ich folgende verläßliche 
Einzelnheiten erfahren. Der General Montauban, der, beiläufig ge 
ſagt, auf Empfehlung des Marſchalls Peliſſier zum Oberfeldherrn er: 
nannt wurde, reiſt am 12. Januar auf einem engliſchen Schiffe von 
Marſeille ab. Die Truppen, mit Ausnahme von 600 Mann, ſind 
bereits auf dem Wege. Der General Montauban iſt mit umfaſſenden, 
nicht nur militäriſchen, ſondern auch diplomatiſchen Vollmachten aus⸗ 
gerüſtet. Das franzöſiſche Expeditionsheer beſteht aus 10,000, das 
engliſche aus 8000 Mann. Letzteres wird noch um 2 bis 4 Tauſend 
Mann vermehrt werden. Der Kaiſer hielt mehreremale Berathungen 
über die Art, wie der chineſiſche Krieg zu führen wäre, mit den Mar⸗ 
ſchallen Peliſſier, Mae Mahon und Randon, wobei der General Mon⸗ 
tauban natürlich gegenwärtig war. Bis Peking wird ſchwerlich vor⸗ 
gerückt werden, obgleich ein energiſches Vorgehen beſchloſſen iſt. 

Paris, 27. Dezember. [Aus der diplomatiſchen Sphäre. 
— Der „Univers.“] Daß Fürſt Metternich und der päpftliche 
Nuntius Namens ihrer Regierungen gegen die bekannte Broſchüre „pro⸗ 
teſtirt“ hätten, wie man hier erzählt, iſt unbegründet. Indeſſen haben 
die Genannten allerdings mit dem Grafen Walewski über die Sache 
Bemerkungen ausgetauſcht und dabei die üblichen „beruhigenden Ver⸗ 
ſicherungen“ erhalten. Der „Moniteur“ hat freilich dieſen Verſiche⸗ 
rungen bisher keine Stelle gegönnt, und es iſt vielmehr das Gerücht 
verbreitet, daß Graf Walewski ſeine Entlaſſung eingereicht habe, und 
durch Herrn Baroche erſetzt werden würde. Die dem „Univers“ er: 
theilte Verwarnung beweiſt zur Genüge, daß man höchſten Ortes auf 
ſeinen Ideen beharrt. Dem klerikalen Blatte Schweigen zu gebieten, 
wäre ganz unnöthig, wenn man nicht entſchloſſen wäre, das Programm 
der Broſchüre zur Ausführung zu bringen. Das „Univers“ ſteht nun 
übrigens nach der zweiten Verwarnung am Rande des Abgrundes, in⸗ 
dem es jetzt ſofort unterdrückt oder ſuspendirt werden kann. Doch 
nimmt es bis jetzt daraus keine Veranlaſſung, ſeine Sprache zu ändern, 
ſondern es tritt im Gegentheil heftiger auf als je und geht zu perſön⸗ 


„In Breslau höchſte Blüthe der Lichtfabrikation, immenſe Lichtfreund⸗ 
lichkeit, eine Illumination nach der andern, Vater Blücher zur Feier 
der Belle-Alliance auf Subfeription illuminirt, engliſche Fahnen, dann 
wieder ruſſiſche Fahnen, Alliancen, wohin man ſieht, Jubel, wohin man 
hört, heute hoch Albion! morgen: Hurrah, vive la Russie! heute eng⸗ 
liſch zugeknöpft, morgen im ruſſiſchen Zobel, heute ganz weſtmächtlich, 
morgen ganz oſtmächtlich, immer gleicher Enthuſiasmus, immer dieſel⸗ 
ben Schnupftücher, immer dieſelben Kehlen — dann großes Gala⸗ 
Theater mit Orden und Brillanten und Tricots, mit berühmten Di: 
plomaten und berühmten Tänzerinnen, die Weltgeſchichte im erſten 
Rang und „Königreiche für ein Billet““ Seid ihr mit mir zu⸗ 
frieden?“ 

„Zum Schluß aber arrangirt' ich noch eine große Dichterfeier, um 
die Begeiſterung für den Volksdichter Schiller endlich einmal nieder⸗ 
zuſchlagen. Ich ließ Deutſchland einen gewaltigen Schillerrauſch ſich 
antrinken, damit ein eben ſo großer Schiller-Katzenjammer folge und 
man die Poeten einmal gründlich ſatt bekomme. Schiller-Aufzüge, 
Schiller⸗Reden, Schiller⸗Eſſen, Schiller⸗Toaſte, Schiller⸗Prologe, Schiller⸗ 
Feſtſpiele, Schiller⸗Dramen, dicke Schiller⸗Bücher, Schiller-Medaillen, 
Schiller⸗Bildſäulen, Schiller-Büſten, Schiller in lebenden und todten 
Bildern, Schiller in Vers und Proſa, Schiller-Comite's, Schiller: 
Eingaben, Schiller: Ausgaben, Schiller Stiftungen — — o ich habe 
geſchillert wie noch kein anderes Jahr und den Deutſchen den Ge— 
ſchmack an ihrem Lieblingsdichter auf ein ganzes Jahrhundert verdor⸗ 
ben! Wer denkt jetzt an Schiller ohne einen Gähnkrampf? Denn mit 
Schiller fallen uns gleich alle Schilleriana ein. Das Bild eines vollen 
Tiſches macht keinen oder einen mißlichen Eindruck, wenn man ſich 
überſatt gegeſſen! Stellt ſeine Werke in den ſtaubigſten Winkel des 
Schrankes. Schiller ift jetzt abgeſpeiſt — ein neues Gericht, meine 

erren! Seid Ihr mit mir zufrieden?“ 

„Und Euch ſelbſt hab' ich Luſt und Schmerz bereitet, wie alle meine 
Collegen! Das Verdienſt hat nicht immer ſeinen Kranz gefunden; die 
Schuld iſt oft mit einem blauen Auge davongekommen; tugendhafte 
Mädchen haben ſchlechte Partien gemacht, und ſchlechte Tänzerinnen 
einen vortrefflichen Mann gefunden. Das ſind die kleinen Irrthümer 
meines Würfelſpieles! Macht mich nicht für die „falſchen Augen“ 
verantwortlich; auch nicht für alle Hühneraugen, die euch drücken! 
Zieht Siebenmeilenſtiefeln an, wie ich — und verſchwindet immer 
pünktlich wie ich, wo ihr nichts mehr zu ſuchen habt! Lebt wohl — — 
und bezahlt alle eure Schulden!“ 

Wir wollten dem freundlichen Jahresgeiſt noch die Hand ſchüt⸗ 
teln — — doch er war verſchwunden! 
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lichen Angriffen gegen hohe Perſonen über. Die hohe Geiſtichkeit iſt ; 


dem Blatte größtentheild fehr gewogen und würde natürlich durch eine 
ſolche Maßregel noch mehr verſtimmt werden. Im großen Publikum 
würde dagegen gerade jetzt jedes ſchärfere Auftreten nach jener Seite 
mit Beifall aufgenommen werden. — Herr Veuillot rächt ſich im 
„Univers“ für die Verwarnung durch einen ziemlich pikanten Ausfall 
gegen Herrn Mocquard, den Kabinetsſekretär des Kaiſers und anonymen 
Verfaſſer der „Kartenlegerin.“ Er ſagt über dies Stück: „Mehrere Per⸗ 
ſonen ſind verſucht, in der Bewunderungswuth, mit welcher die Theater⸗ 
feuilletons ſich vor dem hohen Halbverfaſſer des Melodram's der Porte 
St. Martin zu Gunſten der Familie Mortara bis zur Erde neigen, 
etwas Plattheit zu finden. Von den Muſen der Kritik kann man vor 
Allem ſagen: „Nie wird ein Oberbeamter (in Dienſt) ſie grauſam 
finden.“ Wir läugnen dies nicht nicht und glauben dennoch, daß die 
Feuilletons in „voller Unabhängigkeit“ ſprechen. Doch braucht man 
nur nachzudenken. Wenn ein einfacher Kammerdiener Ludwig XIV., 
Namens Moliere, Meiſterſtücke wie „Tartuffe“ und „der Miſanthrop“ 
ſchaffen konnte, jo muß heute, in dieſem Jahrhundert des Fortſchritts, 
das Werk einer weit beſſer geſtellten Perſönlichkeit nothwendigerweiſe 
die höchften Stufen des Erhabenen erreichen, ſelbſt wenn dieſe Perſön⸗ 
lichkeit nur die Hälfte gemacht hätte.“ — Das Stück wird übrigens 
fortwährend unter- ungeheurem Zudrange aufgeführt und macht bedeu⸗ 
tende Wirkung. Die dramatiſche Löſung iſt, daß das unglückliche Kind, 
deſſen Seele ein Theil dem andern zu entreißen ſucht, ſchließlich wahn⸗ 


finnig wird. . 
Groſbritannien. 


London, 27. Dezember. [ Ueber die . Deutſchlands.] Nach 
anger Zwiſchenzeit findet die Times“ wieder Muße zu einigen allgemeinen 
Betrachtungen über die Lage Deutſchlands. Der Artikel enthält ſehr viel 
1 und wir geben ihn daher in gedrängtem Auszug nach der 
„Nat. Ztg.“: 

Oeſterreich wurde zuweilen der Schlußſtein des europäiſchen Gebäudes 
genannt. Es war der Lieblingsalliirte unſerer Politiker alten Schlages; 
und die Sympathie für Oeſterreich iſt auch in unſern Tagen noch nicht er⸗ 
loſchen. Könnte man ſich auf Oeſterreich verlaſſen, wäre es ſtark genug, ſich 
zu behaupten, wäre eine Hoffnung vorhanden, daß ſeine Provinzen es ver⸗ 
theidigen würden, oder daß ſeine zahlreichen Heere zugleich inneren Aufſtand 
und fremdländiſchen Einfall bekämpfen könnten, ſo wäre es auch jetzt noch 
der natürliche Alliirte Englands; denn England wünſcht vor Allem jene 
europäiſchen Mächte zu ſtärken, die von ehrgeizigem Streben frei ſind. Aber 
es ſcheint jetzt allgemein anerkannt, daß 955 den Kaiſerſtaat nichts zu hoffen 
iſt. Das Schlimmſte an der Krankheit iſt, daß ſie einen chroniſchen Charak⸗ 
ter hat; und wenn der Patient ſich auch viele Jahre lang vielleicht nicht ſchlim⸗ 
mer als jetzt ar a mag, jo iſt es doch beinahe gewiß, daß er ſich nicht 
beſſern wird. Ein Glück wäre es, wenn man ſagen könnte, daß eine Kriſis 
bevorſteht, oder daß Schwierigkeiten zu überwinden ſind — wenn irgend eine 
Redensart an Ort und Stelle wäre, die den Sinn hat, daß der gegenwär⸗ 
tige Stand der Dinge ſeiner Natur nach vorübergehend iſt, und daß eine 
Kraftanſtrengung eine Linderung herbeiführen könnte. Aber das Schickſal 
ſcheint die Schritte der öſterreichiſchen Herrſcher auf geheimnißvolle Wege zu 
lenken. Sie ſind mit ihrem Syſtem verwachſen und können ſich nicht än⸗ 
dern, ſie ſehen den Abgrund vor Augen, und vermögen fi nicht ſeitwärts 
zu wenden, ſondern als hätte ſie ein Zauber gelähmt, laſſen ſie 

ich von der Strömung ins Verderben ziehen. — Inzwiſchen läßt 
Norddeutſchland einige Lebenszeichen blicken. Der Kampf wüthet dort 
zwiſchen liberalen Prinzipien und 1 — Stillſtands⸗Ueberlieferungen, die 
Oeſterreich ruinirt haben. Es haben ſich die phantaſtiſchen Begriffe vom 
göttlichen Rechte u. ſ. w. von der politiſchen Schaubühne zurückgezogen. Ob⸗ 
wohl kein Liberaler im engliſchen und noch viel weniger im feſtländiſchen 
Sinne des Wortes, iſt der Prinz⸗Regent ein verſtändiger grader Mann, 
der da weiß, daß ein Land ſich nicht nach den Theorien ſerviler Profeſſoren 
regieren läßt. Die Partei der „Kreuzzeitung“ beherrſcht Preußen nicht mehr, 
hat aber noch zu viel Macht, um ohne allen Einfluß zu ſein. Der Adel, 
von dem es in der Armee und im Civilſtaatsdienſt wimmelt, iſt von ihren 
Waben er angeſteckt, und ſieht die ſchon vorgenommenen oder an⸗ 
dro 

preußiſche Regierung in ihren Handlungen U wanken 
verrät Dabei IB: Preußen und Deſterreich auf den Tod verfeindet. Es 
iſt zwar nicht wahrſcheinlich, daß dieſe zwei Mächte jemals zu Thätlichkeiten 
kommen werden. Sie ſind beide zu arm, zu wenig unternehmend (too 
unaggressive), zu ſehr von inneren Angelegenheiten in Anſpruch genommen, 
um einander oder den zwiſchenliegenden Kleinſtaaten ins Land zu fallen; 
aber fortwährend hält der diplomatiſche Krieg zwiſchen ihnen an, und das 
Intriguengewebe wird täglich verworrener. Unmöglich kann ein Ausländer 
die deutſche Politik in all ihren Einzelnheiten bemeiſtern, da ſelbſt die Ein⸗ 
ebornen ſich Vieles, was vorgeht, nicht zu erklären wiſſen. Alle Nebenbuh⸗ 
ereien zwiſchen Norden und Süden, zwiſchen Proteſtantismus und Katholi⸗ 
zismus, zwiſchen einer Provinz und der andern, mi 
ganze Weſen und erzeugen in dem Fremden blos die Vorſtellung, daß Je⸗ 
dermann mit Jedermann im Streite ſei, und daß ſowohl Fürſten wie Völ⸗ 


— 


ker wohl daran thäten, ji lieber um ihre Pripatgeſchäfte zu kümmern, und 


die internationale Politik ſein zu laſſen. Jedennoch, jo weit wir fie verſte⸗ 
hen, ſcheint die Lage Deutſchlands darauf hinauszulaufen, daß Oeſterreich 


Die Glocke ſchlug Mitternacht! 

Werft Blumen dem ſcheidenden Jahre nach in ſein Grab! Blumen 
den begrabenen Hoffnungen und Wünſchen, den bangen und frohen 
Stunden, den verlorenen Schlachten und gewonnenen Siegen des 
Lebens! 

Doch nun nicht mehr rückwärts 
Loſung! 


Le roi est mort, vive le roi! 


geſehen — Vorwärts! iſt die 


Es lebe das Jahr 1860! 
R. G. 


Mazzini und Garibaldi. 
Schluß.) 


Aus den politiſchen Memoiren des unglücklichen Felice Orſini wird 
man am beſten über den ganzen Apparat der Mazziniſchen Putſche, 
ihre Armſeligkeit und Lächerlichkeit unterrichtet. Einige dieſer kindiſchen 
Expeditionen leitete Mazzini von London aus; bei andern erſchien er 
ſelbſt in Perſon, wie 1854 bei dem Aufſtand in Como und 1857 in 
Genua, wo er eine Revolution in Sardinien aus der Erde ſtampfen 
wollte. Nach ihrem kläglichen Scheitern verſchwand er wieder ſpurlos. 

Zuletzt begannen ſeine Anhänger ſich in großen Maſſen von ihm 
abzuwenden, und der Haß gegen Mazzini war eine Zeit lang in den 
Reihen der Conſpiration an der Tagesordnung. Am längſten dauerte 
unter ſeine Fahne Felice Orſini aus, ein junger Mann, der aus einer 
kleinen Stadt in der Romagna gebürtig war und ſehr früh und un- 
abläſſig die Wege der Revolution beſchritten hatte. Orſini gehörte mit 
zu den Hauptvorbereitern der Revolution in Rom, und war Mitglied 
eines dazu niedergeſetzten revolutionären Comite's, das mit ſeinen ver⸗ 
borgenen und weitgeknüpften Fäden niemals ganz aufgehört hat, in 
Rom zu eriftiren. Orſini ſtand ſchon damals mit Mazzini in Verbin: 
dung, und gehorchte ohne Zweifel den geheimen Inſtruktionen aus Lon⸗ 
don, mit denen Mazzini durch ihn auf den romſſchen Schauplatz hin⸗ 
über zu wirken ſuchte. 

Felice Orſini war das echte revolutionäre Individuum der Zeit. 
Die Idee der Revolution, die ihn wie der Geier des Prometheus be⸗ 
ſtändig an der Leber fraß, jagte ihn von Ort zu Ort, von Kerker zu 
Kerker. Einen Theil ſeiner Revolutionsreiſen durch Oberitalien, zu 
denen er ſtets von ſeinem Sold⸗ und Auftraggeber Mazzini Geld und 
Inſtruktionen empfing, machte er in Geſellſchaft der intereſſanten Frau 
Emma Herwegh, der unternehmenden Gattin des Dichters Georg Her⸗ 
wegh, auf deſſen Paß Orſini im Jahre 1854 durch Piemont reiſte. 
Dieſe nach einer revolutionären Wirkſamkeit brennende Dichterfrau, die 
talentvolle berliner Jüdin, die in den Putſch ſich verliebt hatte, wie 


früher in den Verfaſſer der Gedichte eines Lebendigen, war zu einer 
Emiſſairin der Revolution wie geſchaffen. Ihre erhitzte Phantaſie glaubte 


es in ihrem neuen Kreiſe mit lauter Rittern und Helden zu thun zu 


haben, und zu einer Jeanne d'Are der italieniſchen Revolution hielt ſich 
das Kind des berliner Schloßplatzes vollkommen geeignet. Eine Zeit 


lang beförderte ſie auch die Briefe Orſinis an Mazzini, die ſie unter 


ihrer Adreſſe in Zürich empfing und von dort auf ſicheren Wegen nach 
London gelangen ließ. 
Weiſe Orſini aus dem Gefängniß der Feſtung Mantua, als man ihn 
in Herrmannſtadt verhaftet und die fürchterliche Inſtruktion Mazzinis 
zur Organiſirung einer Dolchrevolution bei ihm gefunden hatte. 


Das Verhältniß Orſinis zu Mazzini ſcheint ſich ungefähr gegen 
s Nach einer Zuſammen 7 
kunft in London trennte ſich Orſini von Mazzini, der die erfolgloſen 


das Ende des Jahres 1857 gelöſt zu haben. 


Putſchmachereien, dieſe Irrwiſchtänze der Revolution, nicht mehr aus: 
Orſini ſchritt jetzt mit feſtem und unerſchrockenem Ent⸗ 
ſchluß zur Ausführung des Bombenattentats gegen das Leben Louis 


halten konnte. 


Napoleons, wobei er ohne Zuſammenhang mit Mazzini und ganz auf 
eigene Hand und mit eigenen Mitteln gehandelt hat. 
welche Louis Napoleon darauf auch gegen Mazzini wegen Miturheber⸗ 


ſchaft dieſes mörderiſchen Attentats erheben ließ, entbehrte allerdings Er. je 


Mazzini hatte zwar damals eben den Plan zur Or⸗ ir A 


ihres Grundes. 
ganiſirung einer Bande des Todes gemacht, wobei es aber nur dar⸗ 


Dies Attentat gehörte einem 
anderen Kreiſe der revolutionären Bewegungen Italiens an, in dem es 
ſchon ſeit einigen Jahren darauf abgeſehen war, jenen erſten Treubruch, 


enden Veränderungen mit ſcheelen Augen an. Die Folge iſt, daß die 
nentſchloſſenheit und 


chen ſich ſtörend in das 


So rettete ſie auch auf eine höchſt romantiſche 


r 


Die Anklage, 
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welchen Louis Napoleon an der italieniſchen Revolution begangen, durch ö 


ſeinen Tod zu rächen. Orſini war nur das erſte, zur That auserſehene 


Werkzeug, das von dem Comite der Verſchworenen ausgeſandt wurde, 
und zu den Bekenntniſſen Orfinis, die ſchreckenerregend in das Ohr des 
Kaiſers fielen, gehörte auch dies, daß noch viele Hunderte ihm nach⸗ 
Denn die 
Thatſache ſcheint feſtzuſtehen, daß Louis Napoleon, während feines Auf 
ger Menſch, ſich 


folgen würden, um einen abgelegten Schwur zu erfüllen. 


enthalts in Rom im Jahre 1830, alſo als ganz jun 
in den Bund der Carbonari aufnehmen ließ, und in demſelben den 


Eid leiſtete, für die Sache der italieniſchen Revolution zu leben und 


zu ſterben. Louis Napoleon wußte, daß alle Diejenigen, welche dieſem 


Eid untreu geworden, den Tod des Verräthers ſterben müßten. g 
Dies war der merkwürdige Wendepunkt geweſen, auf dem in Louis 
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wirklich handeln ſolle. 


Görlitz garniſonirt, nach Breslau verlegt werden, und zwar ſoll dies 


Ausführung kamen. 


* 


1 


ich gegen Frankreich kaum ſobald ein keckes Wort herausnehmen wird, da⸗ 
r jedoch den Mitgliedern des deutſchen Bundes, und namentlich Preußen 
oll wegen des geringen Beiſtandes, der ihm während des italieniſchen 
krieges zu Theil geworden iſt. Dieſe Stimmung mag eine natürliche jein, 
allein der Welt wird ſie kaum gerecht erſcheinen können. Niemanden wird 
es daher Wunder nehmen, daß der franzöſiſche Einfuß bei den klei⸗ 
on Daten ſehr gejtiegen iſt; fie folgen eben der Führung Oeſterreichs 
und laſſe 
einem uns unbegreiflichen Gefühl — der preußiſchen Leitung vorziehen. — 
Wir glauben freilich nicht an die Wahrſcheinlichkeit eines neuen Rheinbun⸗ 


des, aber da ſie Preußen abhold ſind, Oeſterreichs Ruin vor Augen haben, 


Frankreich und Rußland aber anſcheinend feſt geeinigt ſehen, ſo ſind die mit⸗ 
teldeutſchen Staaten ſonder Zweifel geneigt, an dem Erben des erſten Na⸗ 
poleon eine Stütze zu ſuchen. Es wäre 


es jetzt offenbar in paſſiver Spaltung. Vielleicht nie ſeit 1815 war der 
Bund weniger als in dieſem Augenblick im Stande, Deutſchlands Verthei⸗ 
digung zu übernehmen. Viel davon iſt dem Manfeimutb der preußiſchen 
Politi En Es liegt jetzt in der Macht der preußiſchen 
Monarchie, ſich zum Führer Deutſchlands in einem früher nie 
anerkannten Sinne zu erheben. Ohne nach Friedrichs des 
Großen Beiſpiel ihre erblichen Nebenbuhler zu berauben, kön⸗ 
nen die Könige Preuſtens den höchſten und edelſten Sieg über 
die eie ben Kaiſer erringen, indem ſie an ihre Stelle 
als Vertheidiger und Häupter Deutſchlands treten. Das 
Volk in allen Kleinſtaaten erſehnt zwei hohe Güter — Nationalität und 
reie Regierung. Durch einen ausdauerden Liberalismus Preußens ſind 
eide zu erzielen. Heutzutage, da den Italienern ein ſchönerer Morgen tagt, 
werden die ad babe etwa noch lange mit ihren 38 kleinen und kleinlichen 
Höfen Geduld haben? Wenn Preußen ſich in Wahrheit zum Mittelpunkt 
Deutſchlands macht, wird Deutſchland durch die Anziehung der eigenen 
Schwerkraft ihm zuwachſen, und ihm jene Kraft mittheilen, die ihm, wie man 
fürchten muß, 25 abgeht. a ! 
Ssmanifches Reich. 

[Ein Vers des Koran und der Kanal von Suez.] Aus 
Konſtantinopel vom 15. Dezember wird uns geſchrieben: Die Miniſter 
der hohen Pforte ſcheinen ſich in Sachen des Suez⸗Kannls verſtändigt 
zu haben. Mit Ausnahme des Capudan Paſcha, Mehemed Ali, giebt 
es unter ihnen keinen mehr, der dem Projekte abſolut feindlich wäre. 
Fuad Paſcha iſt plötzlich der eifrigſte Partiſan des Herrn von Leſſeps 
geworden. Ich weiß nicht, welcher Miniſter ſo geiſtreich war, in dem 
Koran einen Vers zu finden, welcher die Eröffnung des Kanals zwi— 
ſchen den beiden Meeren vorherſagt. Dieſer Vers lautet: „Eines Ta— 
ges wird das Meer der Korallen mit dem Meere der Perlen verbun— 
den werden“. Der Vers ging von Hand zu Hand — und ſeitdem 
der Koran geſprochen hat, ſind die diplomatiſchen Schwierigkeiten von 
keinem (2) Belang mehr. Von Sir Henry Bulwer und Baron Thou: 
venel (England und Frankreich) hin und her gezogen, hat die Pforte 
endlich Folgendes beſchloſſen: „Sie wird der europäiſchen Diplomatie 
nicht etwa die Entſcheidung über das Projekt ſelber, ſondern nur die 
Aufgabe übertragen, die politiſche Seite der Angelegenheit, d. h. den 
Punkt vorläufig zu regeln, welcher die von der Türkei verlangte Ga— 
rantie für die Unverletzlichkeit ihres Gebietes (Egypten) getrifft. In 
den Verhandlungen, welche ſich hierüber eröffnen werden, wird die 
engliſche Oppoſition — wenn ſie fortdauert — gezwungen ſein, ſich 
zu erklären und ſich auf einem Boden zu zeigen, der mit den Souve⸗ 
ränetätsrechten des Sultans nichts gemein hat. Wie ich höre, haben 
Baron Thouvenel und ſeine Kollegen von Rußland, Preußen und 
Oeſterreich dieſen Mittelweg angenommen, und man beſchäftigt ſich jetzt 
an der Pforte mit der Abfaſſung einer Note an die Kabinete.“ — 
Nach einem andern Schreiben aus Konſtantinopel hatte ſich der 
preußiſche Geſandte (am 14.) noch nicht ausgeſprochen; er erwar⸗ 
tete Inſtruktionen aus Berlin. Sir Henry Bulwer, der engliſche Ge- 
ſandte, kann ſeine Verlegenheit nicht verbergen und vermeidet es ſorg⸗ 
fältig, ſeiner Oppoſition einen offiziellen Charakter zu geben. Er hat 
keine Note überreicht und keine materiellen Beweiſe ſeiner Einmiſchung 
den Miniſtern des Sultans laſſen wollen, ſondern ſich damit begnügt, 
dieſelben direkt oder durch ſeine Agenten einzuſchüchtern. 


Provinzial - Beitung. 


4 Breslau, 30. Dezember. [Tagesbericht.] Das Collo- 
quium pro ministerio hat der vormalige römiſch⸗katholiſche Prieſter 
Joſeph Muſilek, gebürtig aus Kunwald bei Senftenberg in Böh— 
men, beſtanden. 

5 l Militäriſches.]. Wie verlautet, ſoll das erſte Bataillon 
des 3. Garde⸗Landwehr- Regiments, das feit vielen Jahren in 


n ſich die Ueberlegenheit Frankreichs hen e welche ſie — mit 


chen. } gewiß das größte Unglück für 
Europa, wenn Deutſchland je wieder in thätliche Spaltung geriethe; doch ift 
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concentrirt werden. Da hierdurch unſere, ohnedies nicht unbedeutende 
Garniſon noch mehr anwachſen würde, — fo ſoll eine Verminderung da⸗ 
durch erzielt werden, daß das hieſige 6. Jäger-Bataillon nach 
Trebnitz verlegt wird. Letzterer Ort ſei wegen feines ſehr coupirten 
Terrains als vortrefflich geeignet für die Felddienſt⸗Uebungen dieſer 
Truppen⸗Gattung erachtet worden. — Wir geben das Ganze nur als 
ein Gerücht, welches aber dadurch, daß in Bezug auf das Garde: 
Landwehr⸗Regiment von Görlitz aus ganz daſſelbe gemeldet wird, einige 
Wahrſcheinlichkeit erhält. (S. die „Notizen aus der Provinz“ in dem 
geſtr. Mittagblatt Nr. 610 der Bresl. Ztg.) 

** [Zur Kreistagsaffaire.] Die aus der Kreuzzeituug 
in das geſtrige Mittagblatt übergegangene Notiz, wonach weder die 
Staatsanwaltſchaft noch die Rechtsanwalte einen Anhalt zur gericht: 
lichen Verfolgung der betreffenden Perſonen gefunden hätten, was die 
Redaktion mit Recht durch ein 2 angezweifelt hat, können wir nun⸗ 
mehr, nach einer aus authentiſcher Quelle erhaltenen Auskunft als völ- 
lig unbegründet bezeichnen. Es wird uns vielmehr verſichert, daß die 
Angelegenheit in der Staatsanwaltſchaft gegenwärtig noch zur Dekre— 
tur vorliegt. 

1. [Zum Beſten des Thierſchuz Vereins findet Sonnabend, 
den 7. Januar 1860, im Saale bei Liebich's wiederum ein großes Vokal⸗ 
und Inſtrumental⸗ Konzert, an welches ſich ein Ball reiht, ſtatt. zn 
anerkennenswerther Weiſe haben auch diesmal die bedeutendſten Künſtler 
ihre Mitwirkung für das Konzert zugeſagt und das aufzuſtellende Programm 
wird ſich, im Allgemeinen den bereits für gleichen Zweck an und 
mit dem ungetheilteften Beifall aufgenommenen Konzerten würdig anreihen. 
Zudem iſt der Preis für alles Gebotene überaus niedrig (für Damen ä 5 Sgr., 
für Herren à 10 Sgr.). f 

= [Unfall.] Heute Morgen 5 Uhr wurde auf Station Rauſcha an 
der N. M. E. ein ſtellvertretender Bahnwärter, in Folge eigener Unvorſich⸗ 
tigkeit, durch den berlin⸗breslauer Perſonenzwiſchenzug ſehr erheblich beſchä⸗ 
digt. Der Verunglückte beabſichtigte, ſeinen Kameraden, der Nachtdienſt ge⸗ 
habt, um 6 Uhr abzulöſen und ſchritt im rechtsſeitigen Geleiſe die Bahn 
entlang, obwohl er wußte, daß ſich der betreffende Perſonenzug bereits auf 
der Station befand; denn er war der irrigen Meinung, der Zug würde auf 
dem linksſeitigen Geleiſe fahren. Dies war jedoch leider nicht der Fall. 
Da der Lokomotivführer der Dunkelheit wegen den unbekümmert auf der 
Bahn hingehenden Wärter nicht bemerken konnte, ſo fuhr er im gehörigen 
Tempo die Strecke weiter, erreichte den Unglücklichen gerade in dem Moment, 
als er nach rechts aus dem Geleiſe bog, und fuhr ihm auf dieſe Weiſe das 
linke Bein unterhalb des Kniees ab. Erſt der Führer des aus Rauſcha 15 
genden Güterzuges hörte das Jammergeſchrei des Verunglückten und ließ 
ihn von dem Bahnkörper nach der nahen Station bringen, wo er dem dor⸗ 
tigen Arzt zur Pflege übergeben wurde, der ſofort die Amputation des ver⸗ 
letzten Beines vornehmen mußte. a 

c [Unglaubliche Frechheit.] Die Gattin des hieſigen Kaufmanns 
M. fuhr vor einigen Tagen in der ſiebenten Abendſtunde nach ihrer auf der 
Gartenſtraße belegenen Wohnung und betrat das auf der Flur mit Gas 
erleuchtete Haus. Als ſie ſich kaum auf der erſten Stufe der Treppe befand, 
packte eine unſichtbare Hand plötzlich ihren Hals, während die andere an 
ihren Kleidern nach werthvollen Gegenſtänden zu ſuchen ſchien. Obgleich 
die von dem Unbekannten überfallene Dame, welcher dieſer beim Eintritt 
in das Haus unbemerkt gefolgt ſein mag, einer Ohnmacht nahe war, ſo hatte 
ſie doch noch ſo viele Kraft, um zu ſchreien, worauf ſich der Böſewicht, ein 
baumlanger Menſch mit ſchwarzem Bart und in einen Pelz gehüllt, entfernte, 
zumal auch Schritte auf der nächſten Treppe hörbar wurden. 

5 [Eisgang.] Das Thauwetter, welches wir feit den Weih⸗ 
nachtsfeiertagen gehabt haben, und welches nur durch kurze Fröfte 
unterbrochen wurde, mußte einen unerwarteten und unter den obwal⸗ 
tenden Umſtänden gefahrdrohenden Eisgang um ſo eher herbeiführen, 
als es Dinstag und heut ziemlich anhaltend geregnet hat und dieſer 
Regen namentlich in den gebirgigen Landestheilen ziemlich ſtark gewe⸗ 
fen iſt. Bei Oppeln hat ſich demgemäß (nach dem Waſſer-Rapport 
des geſtrigen Mittagblattes der Bresl. Ztg. Nr. 610) das Eis ſchon 
am 29. Dezember Morgens in Bewegung geſetzt und Nachmittags 
3 Uhr war derſelbe bereits beendet. Es iſt alſo damit ziemlich raſch 
gegangen, wenn man die Maſſe deſſelben berückſichtigt, denn man ver⸗ 
muthet, daß das ganze Eis zwiſchen Koſel und Oppeln den letzteren 
Ort bereits paſſirt hat. Hier und oberhalb Breslau ſteht das Eis 
noch feſt, und leider ſind, wenn jene mächtige Eismaſſen an die feſte 
Decke kommt und ſelbe nicht in Bewegung ſetzen kann, gefährliche 
Stauungen zu befürchten, die wieder partielle, aber deſto verheerendere 
Ueberfluthungen zur Folge haben dürften. Seit geſtern iſt hier das 
Waſſer über 3 Fuß geſtiegen, noch ſieht man aber nirgends eine 
Spur, daß das Eis zum Abgehen ſich anſchicke. Dazu kommt, daß 
der heut Morgen ziemlich ſtark wehende Südweſt den ganzen Himmel 
mit dichten Regenwolken bedeckt hat, die den ganzen Nachmittag bis 
jetzt (Abends 5 Uhr) anſehnliche Feuchtigkeits-Niederſchläge verurſachten. 


in kürzeſter Zeit erfolgen. Ueberhaupt ſoll das ganze Regiment hier 


Wenn auch dieſer Regen dazu dient, das Eis mürbe zu machen und 
ſo den ſchnellern Abgang zu befördern, ſo iſt andererſeits (namentlich in 
Rückſicht auf die ſchmelzenden Schneemaſſen) doch auch ein zu raſches 
Anſchwellen des Stromes zu fürchten. Die hieſigen Behoͤrden haben 
alle Vorſichtsmaßregeln getroffen, um einen raſchen Eisabgang zu 
fördern und gefährliche Stauungen zu hindern. Schon vom frühen 
Morgen an ſind zahlreiche Mannſchaften beſchäftigt, die Eisdecke ober⸗ 
halb der Brücken in kleinere Schollen zu theilen, um dem Durchgang 
zwiſchen den Eisböcken und Brückenjochen zu erleichtern. Mögen 
daher die Ortſchaften und Grundbeſitzer an beiden Ufern 
der Oder unterbalb Breslau ſo raſch als möglich jede 
Maßnahme treffen, um dem drohenden Unheil bei Zeiten 
ent gegenzutreten. — Freilich wäre ein ſtarker Froſt die beſte Hilfe! 


Breslau, 30. Dezember. [Diebſtähle.] Geſtohlen wurden: Oderſtraße 
Nr. 17 ein großes Waſchſchaff, auf dem Boden mit dem Namen „Paß“ 5 
zeichnet; N. Sandſt. r Nr. 9 zwei weiß: und rothkarrirte Kopfkiſſen⸗Ueberzüge, 
gez. A. v. F., und 2 Handtücher, gez. A. v. F.; Schuhbrücke Nr. 66 die 
beiden meſſingenen Thürklinken und 1 Thürgriff von der Hausthüre; Frie⸗ 
drich⸗Wilhelmsſtraße Nr. 36 2% Thlr. in Y= und , Thalerſtücken, 1 Mohn⸗ 
ſtrietzel, eine Quantität Kaffee, Zucker und Kuchen und 1 roſa fattunenes 
Halstuch; Kloſterſtraße Nr. 19 aus unverſchloſſener Küche 4 Stück filberne 
Kaffeelöffel,! derſelben S. C. A. gez., die übrigen C. S. A. gez, und vier 
neuſilberne Eßlöffel, im Geſammtwerthe von 6 Thlrn.; Junkernſtraße Nr. 7 
aus unverſchloſſener Küche 1 Paar Stiefeln; von einem Wagen während der 
Fahrt von der Scheitniger⸗Thor⸗Barriere bis auf den Neumarkt ein Sack mit 
2 Scheffel Kleeſamen, im Werthe von 20 Thlrn. Der Sack war mit dem 
. ersgefa pa 

Feuersgefa br.. Am 28. d. M. Abends entſtand Kupferſchmiedeſtraße 
Nr. 31 in der eine Stiege hoch belegenen verſchloſſenen Wohn des Sr 
delsmannes W. Feuer. Letzterer, welcher mit jener Familie nach 10 Uhr 
von einem Beſuche in ſeine Wohnung zurückkehrte, fand, daß eine große An⸗ 
zahl wollene und baumwollene Stoffe, die in der Mitte der Stube auf einem 
Stuhle lagerten, in Brand gerathen waren. Das Feuer wurde indeß mit 
Hilfe der herbeigeeilten Feuerwehr bald erdrückt. 

‚ Verſuchter Selbſtmord.] Am 28. d. M. Nachmittags ſprang eine 
hieſige auf der Hummerei wohnhafte Klemptnergeſellen⸗Frau von der ſog. 
Rothen Hirſchbrücke in die Ohlau, um ihrem Leben ein Ende zu machen. 
Dieſelbe wurde jedoch durch hinzugekommene Perſonen wieder ans Land ge⸗ 
zogen, was ſich um ſo leichter ermöglichen ließ, da das Waſſer an gedachter 
Stelle eine nur geringe Tiefe hat. 

[Gexichtliche Verurtheilungen.] Von dem hieſigen koͤnigl. Stadt⸗ 
gericht, Commiſſion für Uebertretungen, wurden verurtheilt: Zwei Perſonen 
wegen unbefugten Fiſchens zu je 1 Thlr. oder reſp. 2 und 1 Tag Gefängniß; 
zwei Perſonen wegen eigenmächtigen Arbeitsaustritts zu je 1 Thlr. oder 
reſp. 2 und 1 Tag Gefängniß; zwei Perſonen wegen unbefugten Anbietens 
von Dienſten zu je 1 Thlr. oder je 1 Tag Gefängniß; zwei 
Uebertretung der Markt⸗Polizei⸗Ordnung zu reſp. 1 und Thlr. oder je 
1 Tag Gefängniß; zwei Perſonen, weil fie ihre Reiferoute nicht haben viſiren 
laſſen, zu reſp. 24 Stunden und 1 Tag Gefängniß; zwei Perſonen wegen 
Verübung groben Unfugs zu je 10 Sgr. oder 1 Tag Gefängniß, und eine 
Perſon wegen deſſelben Vergehens zu 3 Tagen Gefängniß; eine Perſon 
wegen Veruͤbung groben Unfugs und Sausteisverlebung zu 5 Thlr. oder 
1 oche Gefängniß; eine Perſon wegen eigenmächtigen Dienſtaustritts und 
Atteſtfälſchung zu 5 Thlr. oder 5 Tagen Gefängniß; eine Perſon wegen un⸗ 
befugter ſelbſtſtändiger Ausübung des Uhrmachergewerbes zu 3 Thlr. oder 
3 Tagen Gefängniß; eine Perſon wegen unbefugter ſelbſtſtändiger Ausübung 
des chneidergewerbes zu 2 Thlr. oder 2 Tagen Gefängniß; eine Perſon 
wegen unbefugten Handelns mit Spiritus in geringen Quantitäten zu 2 Thlr. 
oder 2 Tagen Gefängniß; eine Perſon, weil ſie von einem Dienſtbuche, 
welches nicht auf ihren Namen ausgeſtellt war, Gebrauch gemacht hat, zu 
2 Thlr. oder 3 Tagen Gefängniß; eine Perſon wegen Bankhaltens beim 
Hazardſpiel zu 2 Thlr. oder 2 Tagen Gefängniß; eine Perſon wegen öffent⸗ 
licher und roher I von Gänſen zu 2 Thlr. oder 2 RN Ge⸗ 
fängniß; eine en wegen Umfahrens einer Chauſſee⸗Hebeſtelle zu 2 Thlr. 
oder 2 Tagen Ge 1 eine Perſon wegen Wegen Todesanzeige zu 
2 Thlr. oder 1 Tag Ang eine Perſon wegen Bau⸗Contravention zu 
2 Thlr. oder 1 Tag Gefängniß. 5 

Angekommen: Kammerherr und Rittergutsbeſitzer Graf Garczinsky 
aus Nieder⸗Wellersdorf. (Pol. Bl) 


e. Löwenberg, zum Jahresſchluſſe. Außer dem Frauen verein, 
welcher am Freitage vor dem Feſte die Schülerinnen der von ihm im vori⸗ 
gen Jahre begründeten Beſchäftigungsanſtalt mit Kleidungsſtücken und Eß⸗ 
waaren beſchenkte, hat auch der Vincenz⸗ Verein am vorigen Freitage 
zweiundzwanzig arme katholiſche Kinder mit Kleidungsſtücken und Semmeln 
erfreut. Am erſten Weihnachtsfeiertage hat der Vorſtand der hieſigen 3 
Gemeinde auch wiederum fünfzig und einige Kinder, ſowie 2 ach⸗ 
ſene (ohne Unterſchied der Conſeſſon mit Kleidungsſtücken und zum Theile 
neuer Wäſche, Eßwaaren und Schreibmaterialien beſchenkt und auf künfti⸗ 

en Sonnabend wird eben wiederum für Rechnung derſelben Religionsgeſell⸗ 

ſchaſt eine Klafter Holz ausgetheilt an Arme ohne Unterſchied der Confeſſion. 
— Die ſeit einigen Jahren ſchwebenden Differenzen zwiſchen dem Benedik⸗ 
tiner⸗Nonnenſtift und be Gemeinde in Liebenthal anlangend, 
die durch das bei dem Friedhofe der evangeliſchen Kirche vorbeifließen ſollende 
Waſſer herbeigeführte Ueberwäſſerung der nahen Kloſtergärten ſind leider! 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


erſonen wegen 


Napoleon der feſte Entſchluß ſich bildete, im Frühjahr 1859 den Krieg 
gegen Oeſterreich um Italien zu unternehmen. Dieſer Entſchluß reifte 
ohne Zweifel durch den Brief, welchen Orſini kurz vor ſeiner Hinrich⸗ 
tung an Louis Napoleon geſchrieben. Er ermahnte ihn darin, die Bahn 
feiner bisherigen Politik zu verlaſſen, und mit einer großen Unterneh: 
mung für die italieniſche Nationalſache einzutreten, wodurch er allein 
noch das Schickſal wenden könne, das ihm durch Tauſende italieniſcher 


Patrioten eidlich gelobt ſei. 


Im Laufe des Sommers 1858 wurde dem Kaifer durch einen ita= 
lieniſchen Emigrirten, der zur Tafelrunde des Prinzen Napoleon im 
Palais Royal gehörte, der Brief des unglücklichen Felice Orſini auf 
das Dringlichſte beſtätigt. Nach den Mittheilungen, die dieſer Mann 
dem Prinzen Napoleon gemacht, empfing ihn der Kaiſer in einer gehei- 
men Unterredung, und erfuhr von dem Aufrichtigen, daß 2000 Dolche 
für den Kaiſer in Italien geſchliffen ſeien, und daß einer nach dem 
andern ſich unaufhaltſam ihm nahen werde. Auf die nachdenkliche 


Frage Louis Napoleons, wodurch dies am beſten gehindert werden 
könnte, wurde ihm das Wort Orſinis wiederholt, daß dies nur durch 


einen Krieg für die Unabhängigkeit und Freiheit Italiens noch möglich 
ſei. Der Kaiſer verlangt beſtimmte namhafte Erklärungen, wenn er 
Der Emigrant verſpricht fie aus Italien her: 
beizuholen, reift ab und kehrt nach Verlauf einiger Zeit wieder zurück, 
indem er Nachweiſe mitbringt, die den Kaiſer zufrieden ſtellen ſollen. 
Aber es wird verſichert, daß ihm die Friſt von 18 Monaten geſtellt 
worden ſei; fo lange wollten die italieniſchen Patrioten geduldig war⸗ 
ten und die Spitzen ihrer Dolche von ihm abwenden. So viel Zeit 
verfloß aber nicht, bis die neugefaßten Entſchlüſſe Louis Napoleons zur 
Denn dem Kaifer ſchien es plotzlich ein gewalti— 
ger Ernſt mit der neuen kriegeriſchen Unternehmung zu ſein, und er 
traf mit gewohnter Meiſterſchaft der Intrigue ſeine diplomatiſchen Ein⸗ 


fädelungen ſo glücklich, daß Oeſterreich ſelbſt es zu ſein ſchien, durch 


welches Frankreich im Frühjahr 1859 bei den Haaren in den Krieg 
hereingezogen wurde. Dieſe Geſchichte wurde in Paris überall erzählt 
und trägt jedenfalls wohl einige Züge von Wahrheit an ſich. 

Die italieniſche Revolutionspartei, in deren Kreiſen dieſe Vereinba⸗ 
rungen ſpielten, iſt offenbar diejenige, welche in dem franco⸗ſardiſchen 
Kriege gegen Oeſterreich unter der Führung Garibaldis auf den Schau— 
platz getreten iſt. Es iſt die Partei, die unter jeder Bedingung Ita⸗ 
lien frei von Oeſterreich machen will, und die über die Mittel dazu 
ebenſo wenig bedenklich, als ängſtlich hinſichtlich der Grenzen der Dank⸗ 
barkeit war, zu der man ſich gegen den despotiſchen Freiheitshelfer Louis 


* Napoleon verpflichtet fühlen würde. Die Mazziniſten, denn einen eigen⸗ 


thümlichen und großen Anhang beſitzt Mazzini in Italien trotz Allem 
noch immer, ſchienen ſich das Nachſpiel zu der franco⸗-ſardiſchen Blut: 
komödie vorbehalten zu haben, und dieſe eigentlich radikale Partei des 
heutigen Italiens wird ohne Zweifel in dem ihr richtig erſcheinenden 
Moment handelnd hervortreten. Es iſt die Partei, welche, wie Maz⸗ 
zini ſelbſt es ausgedrückt hat, ein einheitliches Italien will, aber ſich 
mit einem vergrößerten Sardinien niemals begnügen wird. Mazzini 
iſt noch immer derjenige, der das „Italia fara da se“ als einen un⸗ 
verbrüchlichen Grundſatz auf ſeinen Revolutionsprogramm behalten hat, 
und der ſchon beim Beginn des Krieges in feinem neuen Wochenblatt 
„Pensiero e Azione* ſich mit großer Energie gegen die franzoͤſiſche 
Allianz erklärte, und die Herrſchaft der Franzoſen in Italien unter kei⸗ 
nem günſtigeren Lichte anſehen wollte, als die der Oeſterreicher. 

Denn wie ſtark auch die Schwankungen geweſen fein mögen, welche 
das Syſtem Mazzinis ſeit ſeinem erſten Auftreten erlitten hat, ſo ſind 
doch bis auf den heutigen Tag gewiſſe Grundelemente darin ſtehen ge- 
blieben, die ſich nicht verändert haben, und auf deren Erfüllung er noch 
immer ſicher harrt, als der von Gott geſandte Prophet, der die heilige 
Miſſion empfangen habe, Italien, und mit ihm das ganze Univerſum, 
zu erneuern und wiederherzuſtellen. 

Die Formel, auf welche Mazzini von vorn herein fein revolutionä⸗ 
res Syſtem begründete, hieß „Gott und Volk“. Dieſe ungeheure, welt⸗ 
umfaſſende und weltverſöhnende Formel hatte zuerſt Savonarola, der 
große myſtiſche Reformator, im Jahre 1489 aufgeſtellt. Mazzini trat 
zuerſt in den Fußtapfen Savonarolas auf, und wollte die Deviſe „Gott 
und Volk“ zum Ausgangspunkt einer neuen Civiliſation für alle Völ⸗ 
ker der Erde machen. Im Anfang war dieſe Deviſe bei ihm eine rein 
katholiſche, die ſich mit dem beſtehenden römiſchen Kirchenſyſtem in Ein⸗ 
klang zu ſetzen ſuchte. Bald nachher aber wollte Mazzini eine neue 
Religion daraus begründen, die weder Katholizismus noch Proteſtan⸗ 
tismus ſein ſollte, und als deren berufenen Propheten er ſich ſelbſt in 
allen ſeinen Schriftet geberdete. Er knüpfte dabei merkwürdiger Weiſe 
vornehmlich an die deutſche Philoſophie an, und bezog ſich auf die 
Syſteme von Fichte, Schelling und Hegel, in denen es ſich um die 
Einheit von Menſch, Gott und Natur gehandelt hatte. Mazzini führte 
den Begriff des Volkes in die Reihen der modernen Spekulation ein, 
und erklärte ſich an der Spitze ſeines Syſtems dahin, daß Gott ſich 
mit der Menſchheit ganz und gar durchdrungen, und daß darum die 
Formel „Volk und Gott“ die Alleinheit der ganzen Welt und der menſch— 
lichen Geſellſchaft insbeſondere in ſich begreife. Die Trennung der 
Dinge des Himmels von den Dingen der Erde, des Geiſtlichen vom 
Weltlichen, hielt er weder für moraliſch, noch für logiſch, noch für mög: 


lich. Er wollte daher in ſeiner neuen Geſellſchaft und mit ſeiner neuen 
Religion zugleich ein neues Papſtthum begründen, in welchem die tief- 
innige Ehe der geiſtlichen und weltlichen Gewalt auf der einen Seite 
durch ein Concil, auf der andern Seite durch eine konſtituirende Ver⸗ 
ſammlung, dargeſtellt und verbunden werden ſollte. Costituente und 
Coneilio, ſagte er, würden der Kaiſer und der Papſt der Zukunft fein. 

Aus dieſen Vorausſetzungen ſeiner Doctrin leitete er den ganzen 
Plan ſeines Wirkens her. Die Republik war die einzig zuläſſige und 
mögliche Geſtalt, in der er ſich Italien und Europa verjüngt und wie⸗ 
derhergeſtellt denken konnte. Die Formel: „Freiheit, Gleichheit und 
Brüderlichkeit,“ welche von der „ſervilen franzoͤſiſchen Demokratie“, wie 
er ſie nannte, angenommen worden, nannte Mazzini die blos hiſto⸗ 
riſche Formel. Seine eigene Beglückungsformel: „Volk und Gott“, 
ſollte die religiös⸗ſociale Freiheitsformel der Zukunft fein. Aus der 
religiöſen Miſſion, aus der Mazzini feine erſten Vollmachten zum Han⸗ 
deln ſchöpfte, leitete er auch die Forderung des unbedingten und blin⸗ 
den Gehorſams her, den er von allen ſeinen Parteigängern verlangte. 
Es war die Diktatur, die von Gottes und Volkes wegen in ſeiner 
Perſon gegeben lag, und deren Anerkennung zugleich das Ziel ſelbſt 
bedingte und erreichen half. — — 


Kleine Mittheilungen. 

Theater und Muſik. * Wallner’s Theater in Berlin 
bringt als nächſte Novität das Schauſpiel „Ninon de Lenclos“, das 
nun von der Cenſur freigegeben wurde. Der Verfaſſer des Stückes 
iſt ein junger Student, Leibing mit Namen. 

* In Lemberg hat ſich der Souffleur Schulden halber entleibt. Ein 
wiener Blatt bemerkt dabei: Schauſpieler machen es unter dieſen Um⸗ 
ſtänden anders, fie gehen durch. — Die Schauſpielerin Sepſi in 
Gyengyöb⸗Szent⸗Miklos iſt dieſer Tage eines gräßlichen Todes geſtor⸗ 
ben, indem ſie zu nahe an die Lampen getreten, wodurch ihr Kleid 
in Flammen gerieth und ihr Körper ſo arg verletzt wurde, daß ſie an 
den erhaltenen Brandwunden ſtarb. — Von einem dritten Unfall aus 
der „Theaterchronik“, der Frau Seebach-Niemann traf und als ein 
Beitrag zu den Leiden des Gaſtrollenfiebers und des reiſenden Virtuo⸗ 
ſenthums dienen mag, berichtet die „Wiener Preſſe“: Die, ſeit nicht lan⸗ 
ger Zeit verheirathete, Künſtlerin ſpielte an fünf Abenden hinter einan⸗ 
der in Homburg, reiſte dann ſchnell nach Köln, erkrankte dort und war 
um eine Hoffnung ärmer. 8 
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(Fortſetzung.) , 

noch immer nicht zum Austrage gebracht worden und ſcheinen auch zu gar 
keinem Abſchluſſe kommen zu können. Die dortige epangeliſche Gemeinde 
von ungefähr 300 Seelen iſt bekanntlich durch koͤnigl. Huld und Gnade ſeit 
einigen Jahren im Beſitze einer maſſiven Kirche, eines ſich daran lehnenden 
Pfarr⸗ ſowie Schulhauſes; von Neuem ſoll ſie im kommenden Jahre durch 
königl. Huld und Gnade einen Glockenthurm erhalten. — Hier iſt das nächſte 
oder achte Konzert der fürſtl. hohenzollern-hechingenſchen Hofmuſik, nachdem 
ein ſolches in der laufenden Woche nicht ſtattgefunden hat, nächſten Sonntag 
den 1. Januar. — Am darauf folgenden Tage werden wiederum 160 Mann 
Soldaten aus Poſen hier eintreffen, wodurch beim hieſigen dritten Landwehr⸗ 
Stammbataillon die etatsmäßige Stärke hergeſtellt wird. — Unſere einzige 
Stadtuhr leidet an bedeutender Altersſchwäche, die Sachverſtändigen gaben 
ihr Alter auf zwei bis drei Jahrhunderte an, darum iſt es kein Wunder, 
daß ihre Wirkſamkeit und Thätigkeit äußerſt mangelhaft iſt; der Magiſtrat 
hat darum die Anſchaffung einer neuen Thurmubr beſchloſſen und ſo werden 
wir dann im neuen Jane zuverläßig erfahren, was in Löwenberg die 
Glocke geſchlagen hat?! 


Goldberg, 29. Dezbr. Bar Tageschronik.] Vor circa 20 Jah: 
ren begannen ee edle Menſchenfreunde hierſelbſt alljährlich bei dem 
Eintritte der rauhen Winterwitterung den einzelnen Lehrern der hieſigen 
Schulen zur Linderung der Noth und zur Förderung des Schulbeſuches Geld⸗ 
beiträge und abgelegte, aber noch brauchbare age u übergeben, 
um dieſe Liebesſpenden an die ärmſten und bebürftigjten chulkinder zu 
vertheilen. Ein jeder macht verwendete die empfangeuen Gaben gewiſſen⸗ 

aft und nach beſter Einſicht für die ärmſten Schüler bin Klaſſe. — Im 
e 1742 jedoch vereinigten ſich die Lehrer der 1 15 evangeliſchen 
Stadtſchulen, um um eine gemeinſchaftliche Weihnachtsbeſcheerung 
für die ärmſten und bedürftigiten Kinder in den ſämmtlichen evang. Schulen 
Goldbergs ins Leben zu rufen. Von dem Ertrage eines zu dieſem Zwecke 
Mann Konzerts, und mit Hilfe der ſonſt noch erbetenen und von men: 


enfreundlichen Wohlthätern eingeſandten Geldmittel, Tuch und Kleidungs⸗ 
755 — — nach gemeinſchaftlichem Beſchluſſe der Lehrer, am 24. Deſbr. 
1842 in dem Schulzimmer für Tertia der lateiniſchen Stadtſchule die erſte 
feierliche, aus Geſang, Gebet und Anſprache beſtehende Weihnachtsbeſchee⸗ 
rung für hieſige arme Schulkinder veranſtaltet. In ſolcher Weiſe wurde 
ortan alljährlich dieſes Liebeswerk geübt. Auch das ſeit 4 Jahren ins Le: 
— etretene Comite zur Weihnachtsbeſcheerung für arme Schulkinder hat 
daſſelbe in bisher beſtandener Art fortgeſetzt. — Am 23. Dezbr. d. J. fand 
die diesjährige Vertheilung an 214 5 der ſtädtiſchen evang. 
Elementarſchule ſtatt. Es waren ur 80 Thl. 25 Sgr. 4 Pf. verwendbar. 
Die Geſammteinnahme beizuß 94 Thlr. 13 Sgr. 4 Pf. Hiervon wurden an 
die hieſige katholiſche Schule 12 Thlr. 6 Sgr. abgegeben und 1 Thl, 12 Sgr. 
an die Kinder, welche die Geldſammlung beſorgk hatten, ausgezahlt. An die 
evangeliſchen Armenfreiſchüler wurden folgende neue Gegenſtände vertheilt: 
5 Bibeln, 1 bibl. Geſchichte, 19 Geſangbücher, 11 Halstucher, 4 Paar Hand: 
ſchuhe, 37 Hemden, 32 Paar Hoſen, 1 Knabenrock, 6 Mädchenjacken, 27 Mad⸗ 
chenröcke, ! Münſterberger Leſebuch, 4 Mützen, 4 Pulswärmer, 2 Shawls, 
1 Schlips, 2 Schreibhefte, 7 Schürzen, 53 Paar Lederſchuhe, 1 P. Stiefeln, 
10 P. wollene Strümpfe; gebrauchte Sachen: 4 P. Handſchuhe, 5 Hau⸗ 
ben, 3 Knabenjacken, 5 Mäpchenjaden, 1 Mädchenrock, 2 Mützen, 2 Shawls, 
5 Schürzen, 1 1 Schuhe, 1 P. Strümpfe, 3 Stügel, ! Vorhemdchen und 
6 Weſten. — Aus der Ueberſicht der Amtsverhandlungen bei der hieſigen 
evang. Stadt⸗Pfarr⸗Kirche im verfloſſenen Jahre 1859 entnehmen wir ge 
endes: Geboren wurden 249 Kinder, 137 männlichen und 112 weiblichen 
Geſchlechts. Es ſtarben 231 Perſonen, konfirmirt wurden 132 Schüler und 
getraut wurden 74 Paar. Demnach wurden in dieſem Jahre 28 Kinder 
weniger geboren, 36 Perſonen weniger begraben und 7 Paar mehr getraut 


als im vorigen Jahre. 


Goldberg, 28. Dezember. [Verſchiedenes.] Die vom koönigl. 
Kreis- Gerichts Seiter Herrn Locken veranſtaltete theatraliſche Vor⸗ 
ſtellung der „Liedertafel“ war ſehr ſtark au und dürfte die Ein: 
nahme, r Fortführung der Anlagen auf unſerer Promenade ver: 
wendet wird, keine ad fein. Vom Publifum der hieſigen Stadt wird 
die ſo rege und erfolgreiche Wirkſamkeit, welcher Herr Locken, als Stifter 
des „Verſchönerung⸗ Vereins“, bezüglich der Promenaden⸗Anlagen ſich hin⸗ 
gibt, mit verdientem Danke anerkannt. Nicht minder haben die Mitwirken⸗ 
den jenes Theater⸗Abends bei dem ſchauluſtigen Publikum die vollſte Zufrie⸗ 
it eingeerntet. N / 7 5 
or em 18. Dezember fand die Einweihung der neuen Orgel in bie: 
ſiger katholiſchen Kirche beim Vormittags⸗Gottesdienſte ſtatt, obwohl an der: 
ſelben noch mehreres auszurüſten iſt. Der Grund, weshalb dieſelbe noch 
nicht complet ausgebaut, liegt darin, daß der Baumeiſter, welcher das aus⸗ 
ezei erk herſtellt, Herr f 
Ver Ausbau dürfte be Geneſung deſſelben vollendet werden. Indeß iſt 
das Werk bereits ſoweit fertig, daß es allſonntäglich beim Gottesdienſte 


geſpielt werden kann. 


idnitz, 29. Dezember. [Zur Tagesgeſchichte.] Auch in 
ef Breitenhain, um deſſen Begründung und 1 5 
tung ſich namentlich Graf Pückler auf Ober⸗Weiſtritz und deſſen Gemahlin 
— 7 Verdienſte erworben, war einige Tage vor dem Feſte der Jugend, 
welche in demſelben Aufnahme geſunden, von Gönnern der Anſtalt und 
Menſchenfreunden eine Chriftbefheemung bereitet worden. — Am 24. d. M. 
fand man ſeitwärts von der reslauer⸗Straße in der Niedervorſtadt die 
Leiche eines Selbſtmörders. In derſelben erkannte man die Perſon eines 
Aktuarius, der früher bei einem 5 Rechtsanwalt in Dienſten geſtanden. 
Er hatte durch einen Schuß feinem Leben ein Ende gemacht. 


ach, 29. Dezbr. [Fund. — Barbarahütte, — Be: 
ER ie ma ln g.]. Auf langenbielauer Aedern it 
vor Kurzem ein Fund von zwei ziemlich großen Stücken Bernſtein gemacht 
worden. Auch unmittelbar bei der Stadt, in der am Spillerberge belegenen 
Sandgrube iſt früher zu wiederholtenmalen Bernſtein gefunden worden. 
Beide Fundorte ſind aufgeſchwemmtes Land. 

Die, durch eine Societät von weiſe bei ) Kai 
etwa zwei Jahren begründete Bar! er im Köpprich⸗Thale bei 
Aer bort iſt ſeit einiger Zeit wieder in Betrieb geſetzt, nachdem die un⸗ 

ünſtigen Handelsconjuncturen mehrere Monate eine Siftirung der Arbeiten 
bedingt hatten. Die Erze, welche nahe der Hütte gewonnen werden, ſind er⸗ 
giebig, die Kohlen in den grenzenden Revieren billiger als anderswo, aber 
die Abfuhr des Deer. n zu koſtſpielig. Wahrſcheinlich werden 
di i alzwerk anlegen, 

5 ö Zeitung gemäß, hat der „Wandrer aus dem 
Culengebirge“ als die richtige Quelle der berichtigten Brunnen⸗Vergiftungs⸗ 

eſchichte das „Langenbielauer Induſtrieblatt“ angegeben, und ſo von Ihrer 
Helau wie von Ihrem reichenbacher Referenten eine falſche Beſchuldigung 
genommen. Hierbei glauben wir aber bemerken zu müſſen, daß das begeich⸗ 
nete hieſige Lotalblatt in jeder Beziehung ſehr achtungswerth und um: 
i i d. n 2 
928 e N wird jetzt verſuchsweiſe zur Be⸗ 
leuchtung der Gruben Lunar⸗Oel verwendet werden. Verſchiedene hier 
angeſtellte Verſuche haben die große Leuchtkraft, Ungefährlichkeit und Spar⸗ 
amkeit im Verbrennen des Lunar⸗Oeles von Hiller in Berlin Bahr 

Ein breslauer Blatt hat ſeit einiger Zeit in ſarkaſtiſcher Weiſe den 
Beſtrebungen einer ſchleſiſchen Stadt zur Erlangung einer höheren Unter: 
richtsanſtalt gedacht. — Da auch Reichenbach a ſeit Jahren, und gerade wieder 
in ha eit bemüht ift, eine Realſchule zu gründen, oder wenigſtens an- 
ubahnen, ſo ſind wir in der Sache Partei, aber wir glauben, daß wirklich 
die Angelegenheit nicht gerade ſich zur ſatoriſchen Auffaſſung eignet, viel 
mehr Ernſtes als Komiſches enthalt, und ſind überzeugt, daß wir darin den 
Beifall unparteiiſcher Beurtheiler finden werden. 

Aus der Grafſchaft Glaz, 27. Dez. [Die Angelegen⸗ 
heit des durch den Landrath Grafen Valerian Pfeil miß⸗ 
handelten Förfterd Volkmann.] Volkmann hatte zur Zeit die 
an die königliche Staatsanwaltſchaft zu Glaz eingereichte Denunziation 
auch der königlichen Regierung in Breslau überſandt. Volkmann über: 
reichte ſpäter der königlichen Regierung noch folgenden Na eng: 

Wünſchelburg, 26. September 1850... . „ Daß fih p. Pfeil außer: 
dem noch höchſt ungebührlicher und beleidigender Schimpfreden, als: verfluch⸗ 
ter Lümmel, verfluchter Schlingel ꝛc. bedient, führe ich zur N die⸗ 
ſes Mannes nebenbei hier an. Von beſonderer Wichtigkeit aber iſt, daß 
p. Graf Pfeil ſich dergleichen Mißhandlungen und Körperverletzungen, wie 


Poſtel aus Liegnitz, plotzlich erkrankt it. | Dell 


vorzugsweiſe berliner) Kaufleuten vor] geh 


die mir am 23. v. M. zugefügte, ſchon mehrfach hat zu Schulden kommen 
laſſen. Unter andern führe ich hiermit als Beweis meiner Behauptung den 
Zimmergeſellen Haut aus Albendorf an, welchen p. Pfeil bei Gelegenheit 
eines Heuſcheuerbeſuches am 26. Juni d. J. aus eben derſelben Urſache, wie 
bei mir, dergeſtalt eigenhändig peprügelt hat, daß derſelbe acht Tage lang 
ein mit Blut und Materie unterlaufenes, dickangeſchwollenes Auge gehabt 
hat. ꝛc. Haut, ſo wie deſſen Zeugen, deren Namen auf Erfordern ſofort wer⸗ 
den angegeben werden, werden dies event. bezeugen. 

Aeußerem Vernehmen nach hat Graf Pfeil mir den Vorwurf gemacht, 
ich ſei jo hitzig und herausfordernd aufgetreten, daß er ſich zu dieſen Thäts 
lichkeiten habe verleiten laſſen; zur Begegnung dieſes Vorwurfs führe ich hier⸗ 
mit ausdrücklich an, daß die Zeugen vor Gericht bereits eidlich bekundet ha⸗ 
ben, wie ſich gerade ꝛc. Pfeil dieſes Vorwurfs lediglich allein ſchuldig ge⸗ 
mach ich mich dagegen ruhiger und ſolider gr habe, als es in ſolchen 
Fällen zu Are pflegt. g Au guſt Volkmann, Förfter. 

Der Förſter Volkmann erhielt hierauf folgendes Antwortſchreiben: 

„Auf Ihre eee vom 26. v. M. können wir Ihnen nur überlaſ⸗ 
ſen, Ihre weitere Suppeditionen in Betreff Ihrer bei der königl. Staatsan⸗ 
Nee zu Glaz wider den Herrn Landrath Grafen Pfeil zu Neurode er⸗ 
hobene Anklage bei der genannten Staatsanwaltſchaft ſelbſt anzubringen. 

Breslau, den 7. Oktober 1859. Königliche Regierung ꝛc. 

Am 16. Dezember ſtand bekanntlich gegen den Landrath Grafen 
Pfeil vor dem Kreisgericht zu Glaz Termin an. Der Termin wurde 
aufgehoben. Volkmann fragte die k. Oberſtaatsanwaltſchaft in Bres⸗ 
lau nach den Gründen und erhielt nachſtehende Antwort: 

„Auf Ihr Geſuch vom 18. d. M. eröffne ich Ihnen, daß das königliche 
Kreisgericht zu Glaz die Aufhebung des Termins am 16. d. M. zur Ver⸗ 
handlung in der Unterſuchung wider den Landrath Grafen von Pfeil des⸗ 
halb beſchloſſen hat, weil von der 1 Regierung zu Breslau gegen 
die Verhandlung proteſtirt und in auß auf den Zimmergeſell Haut⸗ 
ſchen Vorfall am 26. Juni d. J. auf Grund des Geſetzes vom 13. 
Februar 1854 Konflikt erhoben hat. Ich habe wegen Siſtirung 
der Verhandlung auch in Betreff der Ihre Verhandlung betreſſenden Anklage 
beim königlichen Kriminal⸗Senat Beſchwerde erhoben und iſt die Entſchei⸗ 
dung hierauf abzuwarten. 

Greslau, den 23. Dezember 1859. 

Der Ober⸗Staats⸗Anwalt. „ gez. Greiff. 
Ueber die weiteren Stadien dieſer intereſſanten Vorgänge werden 


wir getreulich Bericht erſtatten. (Volksz.) 


9 Neiſſe, 29. Dezember. Auch in dem eine halbe Meile von 
hier entfernten Dorfe Groß⸗Neundorf iſt die Rinderpeſt ausgebro⸗ 
chen und von hier aus ein Militär⸗Commando nach jenem Orte ent⸗ 
ſendet worden. Die Krankheit iſt in zwei Gehöften zum Vorſchein 
gekommen und in denſelben alles Rindvieh getödtet, auch die geſetzlichen 
Maßregeln zur Verhinderung der Weiterverbreitung der Krankheit ge⸗ 
troffen worden. 


Aus dem Kreiſe Beuthen OS. Aeußerem Vernehmen nach iſt 
von der koͤnigl. Staatsanwaltſchaft auf 1e ite ch des koͤnigl. Bergamtes 
auch gegen zwei andere Steiger noch eine Unterſuchung wegen Wuchers ein⸗ 
ge worden und ſoll dieſelbe im Intereſſe der guten Sache ſehr eifrig 

etrieben werden. Den königl. Behörden ſcheint es überhaupt daran gele⸗ 
en zu ſein, dem Unfuge zu ſteuern, der 75 Jahren ſchon von manchem 
Steiger und vielen Victualienhändlern zum Nachkheile der arbeitenden Klaſſe 
getriehen worden iſt. Wie nachtheilig beſonders die Victualienhändler auf 
den Wohlſtand der Berg: und Hüttenleute wirken, dies hat der Regierungs⸗ 
Aſſeſſor Solger vortrefflich dargethan in ſeiner bereits erwähnten Schrift: 
„Der Kreis Beuthen“. Dieſer Schrift wäre zu wünſchen, daß ſie in den 
Ola Vieler, namentlich aber der geiſtlichen und weltlichen Behörden, ſich 
efände. 


(Notizen aus der Provinz.) Liegnitz. Dem Walterſchen Yu: 
belpaare in Rudolphsbach, welches am 23. November in der Peter Paul 
Kirche eingeſegnet wurde, iſt nachträglich auch noch ein Gnadengeſchenk Ihrer 
Majeſtät der Königin, beſtehend aus 10 Thalern, durch die betreffenden = 
ah ichen überreicht worden. — Das Weihnachtsfeſt haben alle hieſigen 
Wohlthätigkeits⸗Anſtalten durch reiche Gaben an arme Kinder und Stadt: 
arme auf würdige Weiſe gefeiert. Eine ehen in der Stadtſchule 
teht noch bevor. An Kunſtgenüſſen bot Herr Muſikdirektor Bilſe am erſten 
Feſttage in ſeinem Nachmittags⸗Konzert eine ausgezeichnet ſchöne Zuſammen⸗ 
ſtellung von Muſikſtücken, zuletzt die klaſſiſche Compoſition mit Geſang und 


eklamation zu Egmont von Beethoven; die meiſten der vorgetragenen 
Piecen erhielten ſtuͤrmiſchen Beifall, und allgemein ſprach das Publikum 
im gefüllten Saale den Wunſch aus, daß die Muſik zu Egmont recht bald 
wiederholt werden möge. 

Jauer. Am zweiten Weihnachtsfeiertage, Abends gegen 6 Uhr, ver: 


ſuchte auf dem Wege zwiſchen dem Bahnhofe und den Poſthalterei⸗Gebäu⸗ 
den ein Hndckeante einem Knaben von 12 Jahren ein Päckchen, welches 
derſelbe unter dem Arme trug, zu entreißen. Auf das Geſchrei des Knaben 


kamen Leute herbei und der Angreifer entfloh. 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 

* ofen, 30. Dezember, — 5 Subhaſtation.] Viel von ſich 
reden macht hier jetzt der gerichtliche Verkauf des Rittergutes Komorze 
nebſt Zubehör im Kreiſe Wreſchen, indem bei demſelben wenigſtens eine 
Anzahl der ſelbſt innerhalb der Kaufjumme locirten Hypothekengläubiger 
Geſahr laufen, ganz oder theilweiſe mit ihren Forderungen auszufallen. 
Die eingetretene erwirrung ist hauptſächlich durch die Gläubiger und Sub⸗ 
haſtations⸗Intereſſenten ſelbſt herbeigeführt. Die Güter Komorze e 
was den Boden anbetrifft, anerkanntermaßen zu den ſchönſten im roßher⸗ 
zogthum Poſen, indem derſelbe N zum Weizenboden erſter Klaſſe 

i m Jahre 1846 waren dieſelben behufs Aufnahme von Pfandbrie⸗ 
aftlich auf 144,000 Thlr. tarirt worden. Seitdem war das Gut 
devaſtirt und namentlich im Bauzuſtande der Wirthſchafts⸗ und 
bie Gebäude wurden in dieſem Jahre 


ort. 
fen landſ 
jedoch ſo 
Wohngebäude ſo zurückgekommen 
theils vom Winde umgeworfen, thei e „ 
aufgenommene Subhajtationstare nur auf neunzig und einige Tauſend zu 
ſtehen kam. Der Termin zum Verkauf ſtand im ktober d. J. an. Da der 
zeitige Pächter an Pachtentſchädigung, für Bauten und Inventarium, das 
mit zum Verkauf geſtellt war, vorausſichtlich ſehr bedeutende Forderungen 
7 75 mußte, jo war von der Provinzial Landſchaft als Sequeſtrations⸗ 
Behoͤrde die Kaufbedingung geftellt worden, daß ſich der Erſteher der Güter 
mit dem Pächter, dem die Pacht zu Johanni 1860 gekündigt iſt, wegen deſſen 
Forderungen zu einigen habe. ie Realgläubiger indeß, befürchtend, daß 
beim Gebote Braut zu ihrem möglichen Nachtheile von den Kaufluſtigen 
werde Rückſicht genommen werden, ließen durch den Juſtizrath Engelhardt, 
der auch als Gläubiger auftrat, die von der Landſchaft ge Bedingung 
in Betreff der Abfindung des Pächters dahin ändern, daß ſich dieſer 
wegen aller feiner Auſprüche, ob fie ſchon landſchaftlich feſt⸗ 
geſtellt ſeien oder nicht, nur an die u re e, nicht aber 
an den Erſteher 5 halten habe. Ein breslauer Kaufmann trieb 
das Gebot bis auf 80,000 Thlr. und trat dann, weil er ſeine Forde⸗ 
rung gedeckt glaubte, vom Bieten zurück. Jetzt ſtellt ſich die Sache 
nun Ar fo: Das Gut ift dem Käufer in Pauſch und Bogen, mit 
allem bei der Uebergabe vorhandenen lebenden und todten Inventarium, 
obgleich dies dem Pächter gehört, zugeſchlagen und letzteres muß demſelben 
daher unweigerlich gewährt werden. Ferner iſt auf dem Gute noch die 
anze diesjährige Crescens vorhanden, weil der Pächter bis jetzt wegen 
Mangel an Scheunen nicht konnte dreſchen laſſen; auch dieſe iſt alſo in den 
in Pauſch und Bogen erfolgten Kauf mit eingeſchloſſen und wird vom Er: 
ſteher beanſprucht. Obgleich weiter die Pacht des Pächters erſt zu Johanni 
1860 zu Ende geht, verlangt Käufer dennoch die ſofortige Uebergabe, weil dieſe 
nach den ee bei Erlegung der Kaufgelder erfolgen ſoll. End⸗ 
lich hat der Pächter mehrere Tauſend Thaler für Bauten vorgeſchoſſen. So 
erreichen die Forderungen des Bächters, welche aus den Kaufgeldern berich⸗ 
tigt werden müſſen, allein ca. 30,000 Thlr., und werden die Liquidata der 
Provinziallandſchaft hinzugerechnet, ſo dürfte aller Wahrſcheinlichkeit nach 
nur ſehr wenig oder nichts für ſämmtliche Realgläubiger — außer der Land⸗ 
chaft — übrig bleiben. Der jetzige Verpächter, den die Verweiſung auf die 
Kaufgelder nicht verpflichtet, ſeine Befriedigung direkt aus denſelben . 
ſuchen, wird ſich natürlich zunächſt an ſeine Vorpächterin, die Landſchaft, 


— 


8 7 yo geſchloſſen), daß die zuletzt Jul 


halten, ſchließlich wird aber der Verluſt dennoch die nachſtehenden Gläubiger 
treffen, wenn nicht irgend wie eine gütliche Einigung zu Stande kommt, 
um lang dauernde Prozeſſe zu vermeiden, zu denen bei dieſem Verkaufe eine 
recht reichliche Saat gelegt ſcheint 


2 Liſſa, 28. Dezember. [Weihnachtsbeſcheerung für arme 
Kinder. — Verſpätete Bahnzüge. — Vermiſchtes.] Am Donners⸗ 
tage veranſtaltete eine Anzahl der geachtetſten Damen eine Weihnachtsbe⸗ 
n für 220 bedürftige Kinder. Nachdem durch einen Choral die Dr 
ichkeit war eingeleitet worden, hielt Herr Paſtor Petzold an die ve 
melte Menge eine gemüthliche Anſprache, welcher dann die Vertheilung der 
in Bekleidungsſtoffen, Lebensmitteln u. d. m. beſtehenden Weihnachtsgaben 
olgte. — Wie in frühern Jahren, hat auch in dieſem der 5 — 30 

aar Schuhe an arme, fleißige Kinder der verſchiedenen Stadtſchulen ver⸗ 
theilen laſſen. — Der am Donnerſtag eingetroffene poſener Abendzug, der 
den Anſchluß verſäumt, brachte gegen 50 Reſerviſten und Beurlaubte von 
der Artillerie mit, die mit Ungeſtüm verlangten, auf dem Bahnhofe unterge⸗ 
bracht zu werden. Es Dun: deswegen der hieſige Stadt⸗Kommandant, 
Major Köhn v. Jaski herbeigeholt werden, der die unfreiwilligen Gäfte 
alsbald beruhigte, es andererſeits aber auch vermittelte, daß ihnen der Auf⸗ 
enthalt in dem Hauptempfangsjaale über Nacht geſtattet wurde, fo daß fie 
mit dem nächſten Srühsuge die Fahrt nach Glogau weiter fortſetzen konnten. 
— Herr Emil Palleske hat uns vor Kurzen in zwei öffentlichen Vorle⸗ 
ſungen, die er im Saale des königl. Garen gehalten, Proben ſeines 
ausgezeichneten Talentes geboten. — Vor einigen Tagen erfreute uns der 
Muſikmeiſter im sten Infanterie⸗Regiment Herr Radeck aus Glogau mit 
einem großen Inſtrumental⸗Konzert, das jr tark beſucht geweſen und, wie 
alle — Leiſtungen, ſich des ungetheilteſten Beifalls unſeres muſikliebenden 
Publikums zu erfreuen gehabt. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Ueber die Branntwein⸗Fabrikation in Schleſien 

iſt zu dem in . Zeitung bereits über Anzahl und Beftenerung der 
Brennereien Angeführten noch Folgendes in Betreff des verwendeten 
Stoffes und der „ hinzuzufügen. In den letzten fünf Jah⸗ 
ren ſeit Erhöhung der Maiſchſteuer verarbeiteten durchſchnittlich 3 

467 Brennereien Getreide” 

675 Brennereien Kartoffeln und 

14 Brennereien andere nicht mehlige Stoffe. 


Und zwar ſind in Schleſien (Scheffel) verbraucht: 
Getreide: Kartoffeln: 
im Jahre 1854: 542,376 2,446,200 
2 1855: 629,044 1,599,112 
„1856: 437,106 2,206,570 
7 „ 1857: 687,291 4,328,598 
5 1858: 596,712 3,640,311 
im Durchſchnitt: 578,505 2,844,158 


im ganzen Staate 
im Jahre 1858: 3,402,715 21,530,749 
„Der Steuerbetrag der zum Brennereigewerbe in Schleſien verwendeten 
nicht mehligen Subſtanzen belief 15 
im Jahre 1856 auf 42,103 Thlr., 
2 s 1857 = 43.97 = 
e 1858 28,408 
Das Conſumtions quantum des Branntweins berechnet ſich auf 
den Kopf der Bevölkerung (das Quart au 2 Sgr. gerechnet): 
in Schleſien: im ganzen Staate: 


im Jahre 1854: zu 3 Quart Er 
8 4 1855: i ns 
„1856: 4% dr 
18572 7... 5 00 


VT 
er euerertrag pro Kopf betrug (na ug der üt 
die Ausfuhr): 5 23 ia en TE 


ei Teen ; un as 
5 r. 2 r. 
N f 8 * 2 11 2 
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* London, 27. Dezember. Des Feſtes wegen find unſere Waaren⸗ 

Märkte für öffentliche Verkaufungen vorläufig lol Neva 


0 ingen 
ſeit v. P. 19,000 S. Manilla Zucker in loco zu 38 s 6 d à 39 s vr. Cr. 
für vr! und 32 s à 32 s 7 d für Muscovade, incl. 12 8 8 d Zoll, 
um, 
Ladung von 203 K. und 540 S. weiß Maroim pr. „Alberdina“, zu 30 8 
nach Landungs⸗Gewicht für einen engl. Hafen. Der Werth aller Sorten iſt 
feſt behauptet. Für Kaffee erhält ſich Begehr, und einige . Ceylon 
bedangen volle Preiſe, farbiger 68 s 6 d a 74 s, reel ord. 58 8 6 d à 59 8. 

n Baumwolle und Reis keine Geſchäfte. Bengal⸗Salpeter theurer, Ref. 
> pCt. iſt auf Lieferung mit 41 s a 41 s 6 d bezahlt. In Indigo haben 
Ende v. W. noch einige Abſchlüſſe zu vollem Oktober⸗Cours ſtattgefunden. 
* ohne Umſätze. Talg nicht lebhaft zu 58 s 6 d pr. Etr. bis Ende 
d. M., und 58 s 3 d für Januar bis Ende März. Getreide. Ibrail⸗Mais 
bedang 29 s pr. 480 Pfd., Ibrail⸗Gerſte 25 s 6 d pr. 400 Pfd. 


7 Breslau, 30. Dezbr. [Börſe.] In Folge der ſchlechteren pariſer 
Notirungen war die Birke ſehr matt und die Courſe rückgängig. National 
Anleihe 61 — 474, Credit 80½— 44, wiener Währung 79%, —79%, 
bezahlt. In Eiſenbahnaktien kein Umjas und Fonds etwas matter, le 
a, 86% bezahlt, Rentenbriefe 92%, —93, poſener Credit⸗Pfand 

78675 


r. 

88 Breslan, 30. Dezbr. [Amtlicher Produkten⸗Börſenbericht ! 
Roggen unverändert; Kündigungsſcheine — —, loco Waare — —, pr. 
Dezember 40 Thlr. bezahlt und Br., Dezember⸗Januar 40 Thlr. bezahlt und 
Br., Janugr⸗Februar 40 Thlr. bezahlt und Br., Februar⸗März 40% Thlr. 
Br., Marz⸗April — —, April⸗Mai 41 Thlr. Gld., Mai⸗Juni — —, Juni⸗ 


riefe 


Mai 11 Thlr. Br., Mai⸗Juni — —, Juni⸗Jul 
Waare 9% 
91% —9 7 Thlr. bezahlt, Dezember⸗Januar 9% —9 


juni — —, 


\ arkt:Berict. 
Sowohl Zufuhren als Angebote von Bodenlägern waren am heutigen Merl 


nur ſchwach, die Kaufluſt gering und die Preiſe ohne weſentliche Aenderung 
gegen geſtern. 
ißer Weizen 68—72—75—77 Sgr. 
dgl. mit Bruch 40—45—48—52 „ 
Gelber Weizen 63—67—70—73 „ 
dgl. mit Bruch 43—46—50—52 „ nach Qualität 

Brenner⸗Weizen 34—38—40—42 „ 

Roagen N ee 49—51—53—54 „ und 
— ya 5 
F 23—25—27—28 „ Trockenheit. 
och⸗Erbſen 54—56—58—62 „ 
tter⸗Erbſen 45—48—50—52 „ 

A 40—45—48—50 


icken 5 5 

Oelſaaten nur ſchwach angeboten, behaupteten ſich zur Notiz. Winter⸗ 

7— ? fen 76 gr., Sommer: 
rübſen 70—75—80—82 
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Rüböl geſchäftslos; loco und pr. 5 5 10% Thlr. Br., Januar: 
bruar 10%, Thlr. Br., Februar⸗März 10% Thlr. B „ März April 10 
5 „ Br., Wal ai 11 Sr Br. i e 


lr. Br. 

Spiritus matter, loco 9% Thlr. en detail bezahlt. 

Kleeſaaten beider Farben fanden zu beſtehenden Preiſen willig Neh⸗ 
mer, doch waren die Umjäge durch ſchwache Offerten nicht belangreich. 
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Thlr. ag pr. Dezember 

bir. bezahlt, N 
% Thlr. bezahlt, 
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erner ſchwimm. die im Kanal 8 in Hamburg verſicherte, 18 
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RNathmannen von Breslau verjchaft, und dieſe 


prächtig, obwohl die hier Verſammelten von Oſt und 


— ———— — — EEE ——— 


Eingange ihrer Urkunden zu führen pflegen. In 


lung des einzelnen Falles i 


* 


fe a e egen | 
Neue rothe Saat 11— 12 j 
Neue weiße Saat 18-20-2233 Thlr. nach Qualität. 
Thymothee 8 —9—9½—10 Thlr. 
N Waſſerſtand. 5 
Breslau, 30. Dezbr. Kar 14 F. 9 3. Unterpegel: 2 F. 9 8. 
. isſtand. 


Vorträge und Verein e. 


Oe. Breslau, 30. Dezember. [Handwerker⸗Verein.] Eine neue 
Errun a noch im alten Jahre! Geſtern Abend fand die erſte „geſel⸗ 
lige Zuſammenkunft“ des Vereins ſtatt und iſt zur allgemeinen Zufrie⸗ 
denheit verlaufen. Diesmal war der gemüthliche Saal im „goldenen Scepter“ 
auf der Kloſterſtraße der Ort des Rendezvous, allwo auch die Ah 
ordentliche Verſammlung, Montag, den 2. Januar, halb 8 Uhr, 
wie gewöhnlich ſtattfinden wird. — Die geſtrigen drei Stunden wurden, ohn⸗ 
erachtet der erwartete humoriſtiſche Einleitungs⸗ und Einweihungs⸗Vortrag 
nicht losblitzte, auf die liebenswürdigſte Weiſe umgebracht () mit Geſang, De⸗ 
klamation, Unterhaltung und einigen Schnurrpfeifereien, deren noch 1 
für die Zukunft in Ausſicht ſtehen. Erfreulicherweiſe war auch der ſtreh⸗ 
lener Handwerker⸗Verein anweſend und wurde der Verſammlung als lieber 
Gaſt vorgeſtellt; nicht zwar in corpore aller ſeiner Mitglieder, ſondern in 
der Perſon ſeines Vorſitzenden und Stifters, des Herrn Lehrers Hermann. 
Hierauf wurden gegenſeitige Grüße gewechſelt zwiſchen Breslau und Streh⸗ 
len. Direkt von Dresden war die Nachricht gekommen, auf welches Loos 
der Hauptgewinn der National⸗Schiller⸗Lotterie gefallen, und daß der hieſige 
Handwerker⸗Verein der glückliche Gewinner ſei, wenn er — ſich im Beſitze 
der bezüglihen Nummer befindet. Da man dies in Betreff der einzelnen 
Mitglieder nicht wiſſen konnte, ſo wurde eine „allgemeine Hausſuchung“ 
vorgeſchlagen. Aber wie ſoll ein Referent Do und Reihe in jeinem 
Kopfe und in ſeinem Referate herſtellen nach dem Vielerlei, das ſich in wech⸗ 
ſelndem Tanze um ihn herumgedreht hat? Gedichte von kranken Schuſter⸗ 
jungen und von wiener Schuſterjungen, von gebratenen Faſanen und von 


berliner Spekulanten auf gemeinſchaftliche Koſten, vom „Herrn Schlau“ und 


von der breslauer Mohren-Apotheke, von Friedrich dem Großen 
und dem Hauptmann Forſt, und von hundert anderen merkwürdigen 
Dingen wurden ee dazwiſchen auch Auträge geſtellt und 
Fragen beantwortet, z. B. zu welchen Fakultäten die Schuhmacher, die Tiſchler, 
die Böttcher und die Brunnenmacher gehören? Welches das Recept zur wohl⸗ 
ſeilſten Schuhmacherwichſe ſei; was das Wort „verftriezelt” bedeute, und 
was ſich zwiſchen Sonne und Mond 4 Wer die Antworten wiſſen 
will, der — hätte eben geſtern in die Verſammlung kommen müſſen, und 
zwar zeitig, um noch ha zu finden. Von der Akademie des „Kladdera⸗ 
datſ * war die Mittheilung angelangt, daß man in dem breslauer Gas⸗ 
lichte einen ganz neuen Stoff entdeckt und denſelben „Schattenſtoff“ ge: 
nannt habe. Auch wurde dem Vereine eine Fahne geſchenkt, damit er bei 
der 200 jährigen Schillerfeier nicht ohne eigenes Banner ſei; da mithin die 
Sache eilig, ſo hat man dazu einſtweilen eine Landkarte von Europa benutzt. 
Dieſe bedeutet die zukünftige N der Handwerker⸗Vereine. Auch 
die wichtige ſymboliſche Bedeutung des „Scepter“ und des „weißen Engel“, 
als der nunmehrigen Vereinslokalien, wurde nachgewieſen. — Zu einer fro⸗ 


a en Erhebung gereichten der Verſammlung die Geſänge, welche der „Freund: 


chafts⸗Sängerbund“ vortrug; zuerſt „Des Deutſchen Vaterland“, dann noch 
eine ſchöne Reihe anderer. Auch die gemeinſchaftlich von Allen geſungenen 
Lieder („Es zogen drei Burſchen“ ꝛc., „Wohlauf, noch getrunken“ zc.) gingen 
i } eſt noch niemals mit 
einander Chorus angeſtimmt. Endlich trug ein Mitglied lee den epd 
dien mit ſcherzhaften Texten vor und die Geſellſchaft wiederholte den Chorus. 
Wenn nun Künſtler und Hörer in einer ige vereinigt ſind, jo iſt's nicht 
mehr als billig, daß ſie ſich „da eapo“ rufen. Und jo rufen wir's auch der 
„öelelligen Zuſammenkunft“, die mit einem herzlichen Neujahrsgruße pünktlich 
vor Ablauf der Polizeiſtunde auseinanderging. al ge 

Nachtrag. Bereits am Sylveſterabende werden einige Mitglieder des 
„Handwerkervereins“ in dem Vereinslokale idee ad nung el „Weißen 
En , geſellig e e Die eigentliche Eröffnung erfolgt erſt am 
4. Jann, weil am 2. Januar allgemeine Verſammlung ſtattfindet. 


2 Breslau, 30. Dezember. [Aus der ſchleſiſchen Geſellſchaft.] 
In der geſtrigen Sitzung der hiſtoriſchen Sektion wurde, da Herr Profeſſor 
r. Röpell eine Wiederwahl von vornherein ablehnte, als Sekretär für die 
nächſte zweijährige Ctatszeit Herr Profeſſor Kutzen faſt einſtimmig gewählt. 
Die Ergebniſſe der Sekretärswahlen in den übrigen Sektionen ſind folgende 
geweſen: In der naturwiſſenſchaftlichen Sektion hat Herr Geh. Rat ö p⸗ 
ert leider die Neuwahl abgelehnt, und votirte ihm die neuliche General⸗ 
erſammlung durch Erheben von den Sitzen den Dank der Geſellſchaft für 
die langjährige ſo wirkungsvolle Führung auch dieſes Amtes. An ſeine 
Stelle ward von der Sektion gewählt: zum 1. Sekretär Herr Staatsrath 
Prof. Dr. Grube, zum 2. Sekretär Herr Prof. Dr, Remer. In der ento⸗ 
mologiſchen Sektion ward wieder gewahlt Herr Dr. phil. W. G. Schnei⸗ 
der, in der botanischen desgl. Herr Prof, Dr. Ferd. Cohn, in der medizi⸗ 
niſchen Herr Prof. Dr, Middeldorpff, der ſich über die Annahme noch 
nicht erklärt hat, in der aſtronomiſchen wiederum Herr Prof. Dr. Galle, 
in der 7 desgl. Herr Direktor Gebauer; in der landwirthſchaft⸗ 
lichen iſt die Wahl 15 nicht vollzogen; in der Obſt⸗ und Gartenbau⸗Sel⸗ 
tion zum Sekretär Herr Direktor Wimmer, zum Protokollführer wiederum 
Herr Kaufmann Miller; in der philologiſchen wiederum Herr Direktor 
gut Wiſſowa, in der pädagog. desgl. Herr Seminar⸗Oberlehrer Chr.⸗G. 
Scholz, in der juriſtiſchen Herr Präſident Dr. Hundrich, in der muſikali⸗ 
ſchen Herr Direktor Dr, Baumgart. 


Mannigfaltiges. 
Ein Blick in die 8 Ober⸗Glogau's. 


Wir haben geſehen, wie 0 aus einer ſeſten Grenzburg im 
Dorngeſtrüpp ſich 5 einer deutſchen Stadt entwickelte, die zwischen ihren 
Rebengeländen durch Gewerbefleiß und Handelsthätigkeit zu Wohlſtand und 
Bedeutung gedieh. Im 14. Jahrhundert rt die Städte überall an 
Macht und Reichthum, und in Schleſien hatten fie vielen Nutzen von der 
Verbindung mit dem großen böhmiſchen Reiche, die ihrem Handel förderlich 
war. Auch die Theilungen der Fürſten, ſo ſehr ſie in ihren Folgen dem 
Lande ſchadeten, brachten doch einzelnen Orten Vortheil, und auch Ober⸗ 
Glogau hat als Reſidenzſtadt an Glanz gewonnen. Herzog Heinrich von 
Saltenberg nannte ſich anch in feinem Titel einen Herrn zu Ober⸗Glogau, 
und von nun an fehlt dieſe Bezeichnung nicht in dem Titel der Theil⸗ 
fürſten, welchen dieſes Gebiet zugefallen war. Denn auch ein Gebiet von 
Ober⸗Glogau unter einem eigenen San kommt nun vor; ob es neu 
ebildet war, ob ſchon die alten Burggrafen denſelben Bezirk verwaltet 
atten, das wiſſen wir nicht. MS 
Herzog Heinrich von Falkenberg wandte der Stadt Ober⸗Glogau ſeine 
beſondere Gunſt zu. Vereinzelt wie ſie war, hatte ſie zu keinen geſicherten 
rechtlichen Zuſtänden zu gelangen vermocht, und bei verſchiedenen Meinun⸗ 
gen gab es Streit, den keine höhere Autorität beſchwichtigte. Von dem 
oppelner Hofrichter hatten die Bürger ſich wohl bereits emancipivt; jetzt 
ſtand ex überdies unter einer andern Herrſchaft. Da gewährte nun Herzog 
Heinrich ſeinen Bürgern zu Ober⸗Glogau im J. 1373 das magdeburger Recht, wie 
es in der Stadt Breslau gebräuchlich war, und mit allen beſonderen Satzungen, 
welche in dieſer Stadt hinzugekommen wären oder noch kommen würden. 
Doch hing das nicht von ihm allein ab; um der Stadt dieſe Wohlthat zu 
verſchaffen, hatte er ſich zuvor von Karl IV. ein königliches Mandat an die 
ewährten auch dayn noch 
als eine beſondere Gunſt die Mittheilung ihrer Rechte nur gegen s Ver: 
en dieſelben nicht weiter mitzutheilen, und für jede Rechtsweiſung 
4 Groſchen zu zahlen. Merkwürdig iſt es, daß die Ober⸗Glogauer dieſe 
e Urkunde bereits in den nächſten 20 Jahren durch Verwahrloſung 
verloren, obgleich doch damals die ſtädtiſchen Archive ſorgfältig gehütet zu 
werden pflegten. Sie ließen es ſich deshalb im J. 1399 von den Bres⸗ 
lauern noch einmal ausdrücklich beſtätigen, daß ihnen dieſe den Gebrauch 
ihrer Rechte auf Herzog Heinrichs Fürbitte geſtattet hätten. 5 
In vielen Büchern neuerer Schriftſteller findet man jedes fürſtliche Pri⸗ 
vileg als einen beſondern Akt großmüthiger Gnade geprieſen, weil jo die 
Sprache lautet, welche nach mittelalterlichem Curialſtyl die Fürſten ſelbſt im 
ı Wirklichkeit aber gewähr⸗ 
ten ſie dieſelben entweder in ihrem eigenen und ihrer Staaten won verſtan⸗ 
denem Intereſſe, oder aber, und der Fall iſt durchaus nicht ſelten, ſie hatten 
einmal wieder mehr Geld verbraucht als ſie einnahmen, und die Bürger 
mit ihrem wohlgefüllten Seckel wußten ſich die Gelegenheit A Nutze zu 
machen. Leichtſinnige und verſchwenderiſche Fürſten ſind daher für die Ent⸗ 
wickelung bür 3 2 oft am förderlichſten geweſen. Die Beurthei⸗ 
t aber nur in den ſeltenſten Fällen möglich, und zur 


Charakteriſtik der öberſchleſiſchen Fürſten und ihrer Regententugenden ſind 


Adel, in die Kunſt⸗ und Literaturkreiſe. Dieſe Miſchung hat ſich bereits 
feit Friedrich des Großen Zeiten er gemacht. 
Juden den Induſtriegeiſt und die geiſtige 


Zeitung“ berichtet: „Don Juan in der Alhambra“, Spaniſch, wie's 
klingt, iſt's dennoch durchaus Engliſch. Don Juan iſt ein Ochſe und 
die Alhambra eine Bretterbude in London. 
gelehrtes Vieh und letztere mehr oder weniger mauriſch tapezirt; aller: 


“= 


3070 


I die Anhaltspunkte erſtaunlich agb Heinrich von Paten aber hat 


ſich auch noch in anderer Weiſe hervorgethan, nämlich durch die Stiftun 
des Collegiatſtiftes zu Ober⸗Glogau im J. 1379, nachdem noch im J. 137 
die Einkünfte der Pfarrkirche daſelbſt für 12 Mark vermiethet worden waren. 
Einer der erſten Kanoniker, Johann von Oppeln, machte ſich ſogleich ver⸗ 
dient durch die Stiftung des Collegiatſtiftes in Falkenberg, wo er Pfarrer 
war. Dieſe neue Stiftung erhielt 1389 die biſchoͤfliche Beſtätigung. 

Um dieſe Zeit war Deutſchland im Norden und im Weſten erfüllt von 
Städtebündniſſen, welche zum Schutz des Handels und zu pegenjeifiger Hilfe 
errichtet waren und bei der zunehmenden Ohnmacht aller obrigkeitlichen 
Autorität allein die Möglichkeit eines geſicherten Verkehrs gewähren konnten. 
Der Bund der Hanſa reichte ſogar bis hierher, Breslau und Krakau haben 
dazu gehört, allein die Verbindung iſt niemals recht lebendig geworden. 
Ebenſowenig ſind anſehnliche ſelbſtändige Bündniſſe in dieſen Gegenden auf⸗ 
gekommen. Höchſt merkwürdig aber iſt es, daß der Herzog Ladislaus von 
Oppeln, Wielun, Kujawien und Dobrzyn im J. 1384 jet die Städte feiner 
Lande, zu denen auch Ober-Glogau ‚gebörte, zu einem ſolchen Schutzbündniß 
unter ſeiner Autorität vereinigte. Dieſer bedeutende und einſichtige Fürſt, 
der ſich als Stifter von Czenſtochau bis auf den heutigen Tag ein lebendi⸗ 

es Andenken ſicherte, hat auch bei Ober⸗Glogau ſeinen Lieblingen, den 
Sea Eremiten, ein Kloſter geſtiftet. Seinen Kanzler, den Nikolaus von 
ppeln, verſorgte er mit der Propſtei zu Ober⸗Glogau. 

Nach einem vielbewegten und wechſelvollen Leben ſtarb Deraon Ladis⸗ 
laus, einſt Palatin von Ungarn und Statthalter von Polen, zuletzt faſt 
aller ſeiner Würden und Länder beraubt, im J. 1401 zu Oppeln. In 
immer kleinere Herrſchaften zerſpalteten ſich die oberſchleſiſchen Fürſtenthümer, 
und die entarteten Enkel der Piaſten unterſchieden ſich zuletzt kaum noch von 
Räuberhauptleuten. Die Einfälle der Huſſiten, die verheerenden Kriege 
zwiſchen Georg von Podiebrad und Mathias Corvinus ließen unvertilgbare 
Spuren zurück, und die gewaltſame Unterdrückung der auch hierher gedrun⸗ 
genen 71 5 verjagte vollends den kräftigſten und ſtrebſamſten Theil 
der Bevölkerung. Was ſich aber von Wohlſtand noch etwa erhalten hatte, 
verzehrten im dreißigjährigen Kriege Freund und Feind, während durch die 
Stockung des polniſchen Handels auch die Quellen früheren Reichthums ver⸗ 
ſiegten. Es würde uns zu weit führen, auch hierauf einzugehen; die kürz⸗ 
lich angekündigte Geſchichte Ober-Glogau's von dem Bürgermeiſter Schnur: 
pfeil wird Denen, welche ſich genauer darüber zu unterrichten wünſchen, 
reichlichen Stoff bieten. W. 


Ueber Seidenzucht.] Die erſte Seidenzüchterei ſoll die chineſiſche 
Kaiſerin Siling⸗Schin oder Lei⸗Sen geweſen ſei. Von da kam die Seiden⸗ 
Kultur nach Oſtindien und Perſien, unter Kaiſer Juſtinian III. (527—565 
nach Griechenland, unter dem normanniſchen Könige Roger II. (1146) na 
Sicilien und Italien, durch Papſt Clemens V., als er ſeinen Sitz 1305 nach 
Avignon verlegte, nach Frankreich, 1659 nach Spanien, 1629 durch be 
notten nach England, welche die ſpäter berühmte Fabrik zu Spitalfields bei 
London gründeten, wo ſie in gleicher Weiſe ſchon im fünfzehnten Jahrhun⸗ 
dert zu Nürnberg Seidenmanufakturen 1 hatten. In Brandenburg 
verfügte man 1719 die Bepflanzung aller Kirchhöfe mit weißen Maulbeer: 
bäumen, man zählte im Jahre 1784 ſchon 710,000 Stück, 14,000 Pfd. Rob: 
ſeide im Werthe von 98,000 Thkr. und 14,350 Perſonen, welche ſich mit der 
Kultur beſchaͤftigten (nach dem jetzigen Werthe, das Pfund 10 Thlr., würde 
dies 140,000 Thlr. betragen). Durch unſern Zolltarif wird gefärbte, unge: 
185 Seide mit 8 Thlr., gezwirnte mit 11 Thlr., 3 Waaren mit 

10 Thlr. (aus Oeſterreich 80 Thlr.), gemiſchte mit 55 Thlr. (aus Oeſterreich 
50 Thlr.) belegt; unſere junge Seideninduſtrie hätte mithin immer eine ſehr 
ünſtige Vorausſetzung, ſich unter dieſem Schutze ſehr kräftig entwickeln zu 
önnen. 


Re Ein berühmter Botaniker überſendet uns folgende 
Mittheilung: „Durch angemeſſene Pflege kann die Reſedapflanze, welche 
Jedermann um ihres Duftes willen liebt, zum hübſchen Strauche gezogen 
werden. Man wähle eine kräftige Pflanze, gebe ie einzeln in einen Blu: 
mentopf, und ſchneide jede Blüthenknoſpe, ſobald ſie ſich nur zeigt, jorgfältig 
ab. Im Yan nehme man alle nach innen wachſende Zweige wei) wo⸗ 


[Rejevabäume. ] 


durch die Pflanze einen Stamm und die Form eines Bäumchens bekommt; 
dann wechſelt man ihren Blumentopf gegen einen größeren, der auch mit 
anderer friſcher Erde gefüllt wird, ſtellt ſie an einen warmen Ort und be⸗ 
Bebe ſie täglich. Es dauert nicht lange, ſo ſieht man, daß der Stamm 

treifen bekommt, und zu Anfang des dritten Jahres ſchon eine Rinde; 
man braucht nun die Knoſpen nicht mehr zu entfernen und bald werden ſie 
mit dem köſtlichſten 8 aufblühen, welches ſich ſofort während des ganzen 
Sommers wiederholt. Dieſe kleinen Reſedaſträuche können lange Jahre er: 
halten werden. 


Berlin. Während es ſchwer für jüngere und auch ältere dramatiſche 
Dichter iſt, ihre Arbeiten auf die Bretter der Hofbühne zu bringen, hat 
Herr Commiſſionsrath Deichmann die Pforten des Friedrich⸗Wilhelmſtädti⸗ 
ſchen Theaters mit echtem literariſchen Verſtändniſſe und eifrigem Kunſtſinu 
den dramatiſchen Talenten und ihren Beſtrebungen geöffnet. Herr Commif: 
ſionsrath Deichmann lieſt und prüft, was von Neuigkeiten e 
wird, läßt ſogar, wo es einem guten Stücke an der Bühnen⸗Techni 
von kundiger Hand eine Umarbeitung vornehmen, und die Sorgſamkeit, wo⸗ 
mit an ſeiner Bühne Alles einſtudirt und in Scene geſetzt wird, ſichert je: 
dem Erzeugniſſe, das nicht ganz haltlos iſt, einen geringeren oder höheren 
Erfolg. Des Beiſpiels wegen möge nur hier erwähnt werden, daß Gutz⸗ 
kow's „Der Königslieuten ant“ und Freytag!s „Die Journali⸗ 
Ben: dem berliner Publikum zuerſt durch die Friedrich⸗Wilhe mſtädtiſche 
Bühne vorgeführt wurden. Ehrenvoller Erwähnung verdient auch der Um⸗ 
Bus daß Herr Commiſſionsrath Deichmann, der Direktor des Friedrich⸗ 

. Theaters, es verſchmäht, durch Ueberſetzungen der franzö⸗ 
ſiſchen Demi⸗Monde⸗Stücke, oder durch Animoſitäten und Frivolitäten in 
Mae und Couplets dem ſeichten und ſinnlich verdorbenen Geſchmacke der 

aſſe zu huldigen. Der Volksbühne eine geiſtige Richtung zu geben, auf 
derſelben den nationalen Sinn zu beleben, dieſe Aufgabe hat ſich Herr 
Deichmann geſtellt und erfüllt ſie nach em Wiſſen und Können. Der 
häufige Beſuch der Vorſtellungen ſeiner Bühne ſeitens hoher und höoͤchſter 
Her Den, jo wie die Ernennung des Herrn Deichmann as königlichen 
Commiſſionsrath, beweiſen, daß ſeine Beſtrebungen ebenſowohl höheren Or: 
tes aufmunternde Anerkennung finden, als ſie von der unabhängigen Kritik 
gewürdigt werden. 


[Der junge Baron Salomon v. Rothſchild,] ein Sohn des Chefs 
des pariſer Hauſes James v. Rothſchild befindet ſich gegenwärtig in New⸗ 
york, von wo er I nach einem längeren Aufenthalte im Haufe des Corre⸗ 

ondenten der Rothſchildſchen Firma Auguſt Belmont eine Tour nach dem 

eſten und Süden der Vereinigten Staaten 90 unternehmen beabfichtigt. 
Es iſt bekanntlich ein älterer Plan des Hauſes Rothſchild, ſeinen Geſchäfts⸗ 
beziehungen ER Amerifa eine größere Ausdehuung zu geben, und namentlich 
mit dem ſüdlichen Amerika und Californien, wo dieſes große europäifche 
Bankhaus bisher noch gar keine Vertretung hat, Beziehungen 
Muthmaßlich hat die Reiſe des begabteſten unter den jüngeren Mitgliedern 
der Familie den Zweck, dieſen Plan zur Ausführung zu bringen. Auch nach 
Auſtralien hin haben ſich in den letzten Jahren Unternehmungen der Roth: 
ſchilds erſtreckt, und wie großer Antheil denſelben auch an den bedeutenden 
Goldimporten von dort zugeſchrieben werden muß, ſo ſcheint doch auch dort 
die Vertretung noch nicht ſo organiſirt zu ſein, wie die Intereſſen des Hau⸗ 
ſes es nothwendig machen. 


0 eröffnen. 


Angeſichts der Vorfälle auf dem letzten breslauer Kreis: 
tage] dürfte folgende Aeußerung eines ebenſo genialen als ariſtokratiſchen 
Schriftſtellers, die Juden betreffend, von beſonderem Intereſſe ſein. Freih. 
v. Sternberg ſchreibt in ſeinen Erinnerungsblättern: 

Ich halte die Juden ſehr nöthig für unſere geiſtige Entwickelung, denn 
in den grübelnden Tiefſinn der germaniſchen Race bringen ſie den falten, 
ſcharfen regierenden Verſtand, der überall ſehr förderlich iſt, und in Deutſch— 
land ganz beſonders. Berlin iſt nur durch die Juden das, was es iſt. In 
den trägen märkiſchen Sinn, in die pommerſche gemüthliche Derbheit Zehen 
fie ſchon frühzeitig das aufreizende Element gebracht Sie ſind der Stahl 
man: an dem der Stein Funken ſchlug. Ein reichliches Theil der Bevöl⸗ 
erung Berlins ſind Juden, und zwar miſchen ſie ſich in die oberen Schich⸗ 
ten der Geſellſchaft, in die höhere Kaufmannswelt, in den neugeſchaffenen 


t. Berlin verdankt den 
egſamteit. 


* Aus London, 19. Dezember, wird der „Neuen Preußiſchen 


Allerdings iſt erſterer ein 


fehlt, fr 


* 


dings ſpringt und tanzt der Bull, wie niemals ſeines Gleichen gethan, 
und allerdings befindet ſich die Metropole der Welt in einem jubelnden 
Entzücken über dieſen neuen Fortſchritt auf dem Gebiete der Civiliſirung. 
In der That, dieſer Ochſe iſt der Löwe der diesjährigen Winterſaiſon. 
Nicht allein hat er ſich in ſeinen Leiſtungen bis zu dem „Verſtande 
der Pferde“, ja des Kunſtreiter-Pferdegeſchlechts emporgeſchwungen, ſon⸗ 
dern, da er mit dem Matador kämpft, ihn zum Spaße niederpiekt 
und ſich zum Spaße auch ſeinerſeits todtſtechen läßt, gleicht er ſogar 
manchen Menſchenracen, die ebenfalls in der Beluſtigung der Um: 
ſtehenden einen genügenden Antrieb zum Losgehen empfinden. Zarte 
Damen ſpenden dem Nochniedageweſenen Beifall und die Preſſe hallt 
wieder vom Lobe des gebildeten Unthiers. Was die Anzeigen ſeines 
Erziehers betrifft, jo find fie moraliſch und legen, mit richtiger Be⸗ 
rechnung auf den engliſchen Inſtinkt, mehr Gewicht auf dieſe neue Er: 
rungenſchaft der menſchlichen Willenskraft als auf den Bullen: ſo kann 
man doch zu den Vorſtellungen gehen, ohne ſich einer bloßen vulgären 
Neugierde ſchuldig zu machen, ſo muß man ſie vielmehr geſehen haben 
als ein Phänomen der praktiſchen Pſychologie, als eine Illuſtration der 
Relation zwiſchen Menſchengeiſt und Ochſenverſtand. Wir vermuthen 
indeſſen, daß Don Juan, ehe er mit ſolcher Grazie Ouadrille tanzte, 
einige aufgeregte Vormittage durchzumachen hatte, wo ihm weniger 
Biscuit, aber mehr Peitſche zu Theil ward, als gegenwärtig. 


* Im „Dresdener Journal“ berichtet Dr. Hirſchel Die fol— 
gende, mir ſoeben zugegangene Mittheilung dürfte auch in nichtärztlichen 
Kreiſen nicht ohne Intereſſe ſein: 

„Paris, 23. Dezember. Gegenwärtig macht bei uns die Expe— 
rimentirung mit einem neuen betäubenden und ſchmerzlin⸗ 
dernden Mittel in den Hoſpitälern großes Aufſehen. Sollte ſich 
auch kein praktiſcher Nutzen herausſtellen, fo iſt doch ſchon in phyſio— 
logiſcher Hinſicht die Auffindung einer jo einfachen und dabei fo 
prompten Methode, den Menſchen in einen faſt ſtarrkrampfartigen, aller 
Empfindung beraubten Zuſtand zu verſetzen, von Bedeutung. Größer 
würde dieſe allerdings fein, wenn es immer, wie eben geſchehen, ge— 
länge, dieſen ſo zu ſteigern, daß dabei chirurgiſche Operationen ohne 
Schmerzerzeugung vorgenommen werden könnten. — Schon im Jahre 
1842 beſchrieb James Braid unter der Bezeichnung Hypnotismus 
oder nervöſer Schlaf einen ſtarrkrampfähnlichen Zuſtand, der entſtehe, 
ſobald man ein glänzendes Objekt in der Mittellinie des Geſichts, 8 
bis 13 engliſche Zoll entfernt, anbringt und nun die Augen darauf fo 
firiren läßt, daß in den Augen- und Lidermuskeln eine Zuſammenzie⸗ 
hung erfolgt. Die Glieder bleiben in der Lage, die man ihnen giebt, 
alle Sinne, bis auf den des Geſichts, werden geſteigert und fallen 
endlich in einen Zuſtand der Erſchlaffung, der auch mit Schlaf endigt. 
Dieſe, auch in mehrern Werken (z. B. im Dictionnaire von Noften) 
erwähnte Thatſache blieb unbeachtet, bis der Profeſſor Azam an der 
mediciniſchen Schule in Bordeaux den Dr. Broca darauf nach ſorg⸗ 
ſamen Studien aufmerkſam machte. Dieſer iſt der Erſte, der einen 
Verſuch anſtellte zur praktiſchen Verwerthung dieſer phyſtologiſchen Er⸗ 
fahrung am Krankenbette, und zwar im Hoſpital Necker. Eine vier⸗ 
undzwanzigjährige Frau hatte eine große Brandwunde, die einen ope- 
rativen Eingriff nöthig machte. Die Kranke war ſehr erſchöpft und 
ängſtlich. Man ſtellte einen glänzenden Kupfer⸗Cylinder in einer Ent: 
fernung von- 15 Centimetres vor die Naſenwurzel. Die Kranke mußte, 
um ihn zu fixiren, ſtark nach innen ſchielen. Sofort zogen ſich die 
Pupillen zuſammen, der erſt beſchleunigte Puls ward ſchwach, lang: 
ſam. Nach zwei Minuten erweitern ſich die Pupillen, der linke Arm, 
vertikal in die Höhe gehoben, bleibt unbeweglich. Nach 5 Minuten 
werden die Antworten ſchwer und langſam, der Athem keuchend. Nach 
5 Minuten macht man einen Einſtich in den linken Arm, bringt den 
rechten Arm in dieſelbe Stellung, wie den linken, operirt (nach 7 Mi- 
nuten) weiter und tiefer, ohne daß die Kranke etwas fühlt. Kein 
Zucken der Geſichts⸗ oder Gliedermuskeln, keine Veränderung der Lage; 
ein leichter, kaum ſekundenlanger Schrei iſt das einzige Zeichen der 
Reaktion. Zwei Minuten nachher die Stellung dieſelbe, die Augen 
weit offen, ein wenig geröthet, die Geſichtszüge unbeweglich, der Athen 
ei. Man erhebt den linken Arm, er bleibt hoch in der Luft, wie 
die obern Gliedmaßen. Herr Broca entfernt den glänzenden Körper, 
reibt die Augenlider leicht und blaſt kalte Luft an. Die Kranke be⸗ 
wegt ſich ein wenig. Sie hat, wie ſie auf Befragen erwidert, Nichts 
gefühlt. Die Glieder bleiben in der frühern Lage. Ein neuer Ein- 
ſtich in den linken Arm wird nicht gefühlt. Achtzehn Minuten, vom 
Anfange des Experiments an gerechnet, zwölf nach begonnener Ope- 
ration, neue Reibung und Luftanhauchung. Ploͤtzliches Erwachen. Die 
erſtarrten Glieder fallen zurück, die Kranke reibt die Augen und kommt 
zu ſich und wundert ſich, daß ſie operirt iſt. Denn ſie hat während 
der Betäubung von 12— 15 Minuten nichts wahrgenommen. Bei 
einem zweiten Verſuche mit derſelben Kranken erfolgte die Erſtarrung 
ſchon nach zwei Minuten, und ſeitdem ſollen auch mit andern Kran— 
ken mehr oder weniger glückliche Verſuche gemacht worden ſein.“ 

So weit unſere Mittheilung. Es wird abzuwarten ſein, ob ſich 
die ſanguiniſche Erwartung beſtätigen dürfte, daß durch dieſes neue 
ſchmerzlindernde, ohne Unruhe und Phantaſie-Erhitzung wirkende, über⸗ 
52 N Mittel das Chloroform gänzlich verdrängt wer⸗ 

en wird. 


Briefkaſten der Redaktion. 

Dem Herrn XVII-Korreſpondenten in Glaz: Der erſte Theil der 
eingeſendeten Korreſpondenz iſt bereits in Nr. 609 der „Bresl. Ztg.“ 
gemeldet. Die Aufnahme der andern Notiz wird durch Rückſichten 
verhindert. 


{ J u fe rate 


Zur St d n 

ur Steuer der Wahrheit halte ich mich der Angabe der 

Schleſiſchen Zeitung (Nr. 610) gegenüber für 9 1 

tet, mitzutheilen, daß ich der Breslauer Zeitung das 

ee 5 der geſtrigen Nummer (609) zur Aufnahme über⸗ 
geben habe. 

Wenn ich darin geſagt, daß ich es „authentiſch“ weiß, die 
Schleſiſche Zeitung habe einem Artikel aus einer ie 
8 die Aufnahme erſt gegen Bezahlung der Juſer⸗ 
tions: Gebühren ermöglicht, jo hatte ich dieſe Mittheilung 
ſimächſt von einem ſehr nahen Verwandten eines der Bethei- 
igten. Es ſchien mir die Mittheilung aber kaum glaublich, 
und ich begab mich in die Expedition der Schleſiſchen Zei⸗ 
tung, woſelbſt ich auf meine dieſerhalb gethane Anfrage 
wörtlich zur Antwort erhielt: 

„das verſteht ſich von ſelbſt, daß das Inſerat bezahlt 

3 mußte; was gehen uns denn Privat- Anſich⸗ 

en an.“ 

Inwieweit hiernach die Nedaction der Schleſiſchen Zei- 
meine Angabe jetzt noch als Lüge bezeichnen kann, 
ihr überlaſſen bleiben. 14672 

Breslau, den 30. Dezember 1859, M. Spiegel, 


tun 
mu 


Rationes dubitandi de Elisamtori argumentis. 
In der Beilage zu Nr. 599 der. Schleſ. Zeitung ift ein Herr Eliſamter 


für die 


„unveräußerlichen Menſchenrechte der Juden“ 

kühnlich in die Schranken getreten, daß er ſich dabei ſogar auf das neue 

Es wunderte uns zwar, wie ein Jude dieſes von ihm 
uch als Zeugen aufrufen konne, allein wir vermutheten 
darin eine den Chriſten erwieſene Courtoiſie und ſchlugen darum ſofort das 
N. T. auf, aber — wir fanden kein Wort darin: daß Juden auf den Kreis⸗ 
tagen erſcheinen — die ſchönſten Häuſer in Breslau beiih : 
ſondern ſich nur von chriſtlichen Dienjtboten bedienen — jedes | 
Handwerk dem Chriſten allein überlaſſen — ſelbſt aber nur den leichten 


0 
Tetameng 9485 
verworfene 


reichen Handelsgewinn ziehen ſollten! 


Nach ſo getäuſchten Erwartungen gingen wir daher um ſo eher a das 
alte Teſtament zurück, als wir jetzt nur noch mehr in unferer urſprüng 

Anſicht beſtärkt waren, jene Eliſamteriſche Berufung könne nur ein Sch 
oder Druckfehler geweſen ſein. Aber auch in dem A. T. fanden wir jo we⸗ 
nig von Hrn. Eliſamter's unver äußerlichen Rechten der Juden, daß 
uns dieſelben vielmehr weſentlich geſchmälert erſchienen. 
wir mit Hrn. Eliſamters unveräußerlichen Judenrechten vereinen, 
was das alte Teſtament, was namentlich die Buͤcher Moſis über das von 


en — nicht dienen, 


ch were 


ichen 
reib⸗ 


ment gewollt? 


Denn wie ſollen 


Iden Juden, unter fremden Völkern als Strafe zu tragende eiſerne 
Joch prophezeien, während wieder andere Stellen ganz in derſelben Art 
über die Juden aburtheilen, wie im N. T. geſchieht? 


Hiernach ſcheint es uns, als ob das, was Hr. Eliſamter mit ſo großem 
Wohlgefallen von der „kleinen Partei“ behauptet, daß ſie nämlich: 
„unverbeſſerlich ſei — noch immer nichts gelernt und nichts ver⸗ 
geſſen habe“, 
mit viel beſſerem Rechte von den Juden behauptet werden muß, denn ſonſt 
müßten ſie aus ihrer eigenen, gottgeoffenbarten Religion längſt erkannt ha⸗ 
ben, daß ſich ihr Geſchick, ſeit der Kreuzigung des Gottmenſchen, unter allen 
Nationen gleich, d. h. fo geſta'tet hat, wie es ihnen von Moſes, aus göͤttli⸗ 
cher Offenbarung, vorausgeſagt worden iſt. 
Was alſo hat Hr. Eliſamter mit ſeiner Berufung auf das neue in 


doch wohl immerhin noch derſelben allgemeinen Achtung erfreuen dürften, 
wie ſeine drei, „von allen Seiten hochgeachteten jüdiſchen Guts⸗ Intereſſen unſeres 
beſitzer“ Sottiſen zu jagen? Denn daß er bei dem großen Publikum daſ⸗ 
ſelbe bezweckt haben ſollte, was ſeine waghalſigen Rechtsdeduktionen bei der 
köͤnigl. Staatsanwaltſchaft bisher wenigſtens erzielten, nämlich, nicht zu 
überzeugen, kann bei der großen Animoſität, von der jener Artikel Zeugniß 
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ſamt in 1 j Beurtheilung gefunden. 
War es vielleicht nur ſeine Abſicht, zwei Männern, die ſich 
an Sänger, die der Akademie 
Breslau, den 30. Dezember 


Anna Kempe. 


Becker. Fuͤrſt. 


Als Neu vermählte empfehlen ſich: 
M. Kamm. [4649] 
Henriette Kamm, geb. Gordon. 
Lublinis, den 29. Dezember 1859. 


Die heute Nacht J. Uhr erfolgte glückliche 
Entbindung meiner lieben Frau Fanni, geb. 
Gottſtein, von einem muntern Knaben be⸗ 
ehre ich mich Verwandten und Freunden ſtatt 
beſonderer Meldung hiermit ergebenſt anzu⸗ 
zeigen. [5759] 

Breslau, den 30. Dezember 1859. 

H. Brieger. 


Todes⸗Anzeige. 5757 
Nach langen, ſchweren Leiden verſchied ge⸗ 
ſtern, Donnerſtag den 29., Nachm. 114 Uhr, 
ihre unvergeßliche, theure Mutter, die verw. 
Muſiklehrer Charlotte Wunderlich, geb. 
Hentſchel. Dies zeigen allen Verwandten 
und Freunden hiermit tiefbetrübt an: 
Ludolph und Elfriede Wunderlich, 
als Kinder. 
Breslau, den 30. Dezember 1859. 


Außerſchleſiſche Familiennachrichten. 
erlobungen: Frl. Marie Lehmann mit 
Hrn. Kim. Theod. Lorking zu Berlin, Fräulein 
Adelgunde v. Wacholtz a. d. Hauſe Schwedt 
mit dem Major und Eskadronchef im 3. Dra⸗ 
goner⸗Regt. Hrn. Frh. v. Schleinitz zu Trep⸗ 
tow, Frl. Eliſe Heckmann mit Hrn. Bau⸗In⸗ 
ſpektor Herm. Wentzel zu Berlin. 
Ebel. Verbindung: Hr. Polizei⸗Komm. 
Herm. Ahrends mit Frl. Thereſe Rhenius zu 
Magdeburg, Herr Carl Bretſchneider mit Frl. 
Eva Wüſt zu Eiſennach, Hr. Paſtor Kummer 
zu Liegelbach mit Fräul. Ida Hamel in Wit⸗ 
tenberg. 3 - 
Geburten: Ein Sohn Hrn. Lieut. v. Nie: 
ſewald I. zu Deutz, Hrn. H. Nicolai zu Rohr: 
beck, Hrn. Rittergutsbeſitzer Ludw. Meyer zu 
Krieſ A eine Tochter Hrn. Oscar Grabow 
u Berlin. 
5 Todesfälle: Hr. Rittergutsbeſ. v. Gräve 
auf Gottswalde, Frau Louiſe Haupt, geb. 
Schwarz zu Halle, Hr. Kfm. Franz Auguſt 
Grubert zu Berlin, Hr. Generallieut. a. D. 
Baron Kellermeiſter v. d. Lundt zu Köln. 


Theater⸗ Repertoire. 
Sonnabend, 31. Dezbr. 5. und letzte Extra⸗ 
Vorſtellung zum 4. Abonnement. Letztes 
Auftreten von Hrn. und Frln. Rathgeber. 
„Adler, Fiſch und Bär.“ Kom. Volks⸗ 
mährchen mit Geſang und Tänzen in 3 Auf 
zugen, nach Mujäus’ Erzählung: Die 
drei Schweſtern“, von J. A. Gleich. Muſik 
von Wenzel Müller. Vorkommende Tänze: 
Im erſten Akte: 1) „Zigeuner ⸗Tanz“, aus: 
Hase von den Fräul, Söhlke, Kaiſer, 
irach, den Herren Jen Nieſelt und dem 
Corps de ballet. 2) „Tanz der Fiſcher⸗ 
mädchen.“ 3) „Polonaiſe.“ 4) „Bären⸗ 
tanz.“ 5) „Grand pas de la couronne“, 
gelangt von Fräul. Rathgeber und Herrn 
alletmeiſter Rathgeber. Im zweiten Akt: 
6) „Walzer“, getanzt von den Fräulein 
Sohlie, Kaiſer, Wirach und dem Corps de 
ballet. 7) „La Tyrolienne“, Pas seul, ger 
tanzt von Fräul. Rathgeber. 
Sonntag, den 1. Januar 1860: 1) Prolog, 
von Dr, S. 35. 9 een enen 1 5 
laminia Weiß. 2) Zum erſten Male: 
ie denken Sie über Rußland? 
oder: Der erſte Dienſt.“ Luſtſpiel in 
1 Akt von G. v. Moſer. 3) Zum erſten 
Male; „Eine anonyme rfeige.“ 
Luſtſpiel in 1 Aufzuge. Nach dem Fran⸗ 
öſiſchen von L. Karl. 4) Zum erſten 
Male; „Der Präſident.“ Original: 
Luſtſpiel in 1 Alt von W. Kläger. 


Theater⸗Abonnement. 

Für die Monate Januar, Februar und 
März 1860 iſt ein Abonnement von 70 Bor: 
ſtellungen, mit Ausſchluß des erſten Ranges 
und des Balkons, eröffnet. Zu dieſem 
Abonnement werden Bons für 2 Thlr., 
im Werthe von 3 Thlrn., im Theater⸗ 
Büreau von Vormittags 10 bis Nach⸗ 
mittags 3 Uhr verkauft. 


Erffen⸗ Theater 


im Saale des blauen Hirſch 
(Ohlauerſtraße u. Schuhbrückenecke). 
Heute, Sonnabend, den 31. Dezember: 
große Vorſtellung. 


Morgen, Sonntag, den 1. — 
wei 2 brillante Vorſtellungen. 
Erſte Kaſſen⸗Eröffnung 3½, Anfang 4 1 
Iweite Kaſſen⸗Cröffnung 6, ee 
m > lungen we . 

[ 10980 8 Vorſtellung ae 


Clavier-Institut 
‚Den 3. Jan. beginnt in meinem In- 
stitute ein neuer Cursus für Anfün- 
er und bereits Unterrichtete 
und bin ich zur Aufnahme neuer Schü- 
ler und Sehillerinnen in den Mittags- 
stunden von 1—3 Uhr bereit, 


Arnold Heymann, 
Junkernstrasse 17, 1. Etage, 


wleilsjiejeileiie [1610] Wie 
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Schnabel's Inſtitut 6500 


für Flügelſpiel u. Harmonielehre, 
Schweidnitzerſtraße Nr. 31. 
Den 3. Januar beginnt ein neuer Curſus 
für Anfänger und ſchon Unterrichtete. 
[4661] Julius Schnabel. 


Wandelts Juſtitut 


für Pianoforteſpiel, Harmonielehre 
und Geſang, 

am Neumarkt 28, beginnt mit dem 3 

einen neuen Kurſus. 


Liebich's Lokal. 


Heute Sonnabend den 31. Dez. 


Großer 
Sylveſter-Ball, 


maskirt und unmaskirt, 


unter der Leitung des Herrn Balletmeiſter 
Pohl und des Hrn. Solotänzer Nieſelt. 

Zwiſchen den Tänzen ſteyriſcher Tanz 
von den Eleven der Balletſchule. 

Um ½12 Uhr: Höllen⸗Galopp, ausge⸗ 
führt von ſämmtlichen Masken. 5 

Um 12 Uhr: Das Jahr 1860 in 
Brillant⸗Feuerwerk. 

Billets für Herren à 15 Sgr., Damen a 10 
Sgr., ſind in der Konditorei der Herren Ma⸗ 
nätſchal u. Comp. auf dem Ringe und in 
der Theater⸗Konditorei bis Abends 7 Uhr 
zu haben. > 

Logen à 2 Thlr. ſind nur in der Theater: 
Konditorei zu haben. 

Entree an der Kaſſe für Herren 20 Sgr., 

2 Damen 15 Sgr. [4655] 
Kaſſen⸗Eröffnung 8 Uhr. Anfang 49 Uhr. 


Weiſs⸗Garten. 


Heute, Sonnabend den 31. Dezember: 


Sylveſter⸗ Ball 


maskirt und unmaskirt. 

Billets für Herren A 10 Sgr., Damen ä 
5 Sgr., ſind in den Konditoreien der Herren 
Bartſch (Schweidnitzerſtraße Nr. 28, ſchräg⸗ 
über dem Theater), Jordan, Tauenzienplatz 
Nr. 13 und im Weiſs⸗Garten bei C. Springer 
zu haben. Von 7 bis 8 Uhr Konzert, wor: 
auf ein Ball beginnt. Die Muſik wird von 
der Springerſchen Kapelle und dem Muſikchor 
des Füſilier⸗Bataillons 19. Infanterie⸗Regi⸗ 
ments ausgeführt. 14754 

Zur Bequemlichkeit der Ballgäſte iſt eine 
Garderobe von eleganten Domino's und Lar⸗ 
ven eingerichtet. 


Jur Tanzmuſik 


um Neujahrsfeſte ladet ergebenjt ein: 
15741 f Seiffert in Roſenthal. 


Zum Jahreswechſel 
empfehle ich mein wohl aſſortirtes 


Wein⸗Lager 


in allen Gattungen zu den ſolideſten Preiſen. 
4665 


Januar 
57813 


Außerdem werde ich einen 


feinen Arak, za 


das preuß. Quart zu 20 Sgr., ve 


Carl Krauſe, 


Nikolaiſtraße Nr. 8. 


Grüß Dich Gott, Du neues Jahr! 
Proſit Dir, Du edle Schaar 
Deutſcher Brüder, die da trinlet, 
Wo ihr Bacchus freundlich winket! 


Juſt wie von Napoleon 
Die vorjähr'ge Gratulation, 
Rufe heu'r hervor die meine: 
Krieg — im Lager meiner Weine! 


Wollt Ihr nun auch wiſſen, wo 
Ich mein Gläschen comme il faut 
uch kredenze, das was tauge, - 
Ei, jo fraget nach Gansauge! 


Iſt der Wein auch nirgends theu'r, 
Weil er gut gerieth auch heu’r; — 
Kriegt Ihr nirgends doch fo bill’gen, 
Wie bei mir, ihn zu vertilgen. 

Wie ich dies im Stande bin? — 
Nun, alljährlich reiſ' ich hin 
Nach dem Rheine ganz alleine 
Und kauf' keine ſchlechten Weine. — 


Hegt Ihr dann auch noch den Wunſch, — 
Kriegt Ihr Glühwein, Grog und Punſch, 
Auch zu eſſen, was Euch ſchmecket! 

Kommt, der Tiſch iſt ſchon gedecket! 
C. G. Gansauge, NMeuſcheſtr. 23. 


De minorenne Max Freih. v. Hum⸗ 
bracht, früher in Broslawitz, Kr. Beu⸗ 
then, wird aufgefordert, dem Unterzeichneten 
ſeinen gegenwärtigen Aufenthaltsort, anal? 
zeigen. - ‘ 
Tarnowitz, den 29. Dezember 1859. 
e Julius Mildner. 


4670 


Vereins durchaus widerſpricht. 


ament 


Die Weihnachtsaufführung der Singakademie hat, obgleich ſie wie her⸗ 
kömmlich nur vor eingeladenen Sal 

der Breslauer Zeitung in Betreff des Sologeſanges eine harte und irrige 
Wir weiſen dieſelbe nicht nur als ganz unberech⸗ 
tigt zurück, ſondern erklären auch, daß der in ihr gegebene Rath, die Soli 


ten ſtattgefunden hat, in Nr. 599 


nicht angehören, zu übertragen, den höchſten 
gehören ‚ 1400 


la Landsberg. Marie Stenzler. 
Carl Reinecke. Schönborn. 


1859. 


Die Vorſteherſchaft der Sing⸗Akademie. 
Johanna “ 


Kundmachung. 

Der Verwaltungsrath der k. k. priv. öſterr. Kredit⸗Anſtalt für Handel und 
Gewerbe hat in Gemäßheit des § 56 der Statuten beſchloſſen, als Abſchlags⸗ 
Zahlung auf die Dividende des Jahres 1859 10 Fl. öſterr. W. 
pr. Aktie verabfolgen zu laſſen. 

Die Auszahlung dieſes Betrages erfolgt vom 2. Januar k. J. angefangen ge: 
gen Rückſtellung des betreffenden Coupons bei der Aktien-Liquidatur der Anſtalt 
(Stadt, Freiung, römiſchen Kaiſer), Vormittags von 9 bis 12 Uhr, und find die 
Coupons mit arithmetiſch⸗geordneten Conſignationen zu begleiten, wozu die Blanquete 
in der Anſtalt unentgeltlich ausgefolgt werden. 

Wien, den 22. Dezember 1859. 


Mit Bezugnahme auf obige Bekanntmachung zeigen wir ergebenſt an, daß wir 
von der k. k. priv. öſterr. Kredit⸗Anſtalt für Handel und Ge: 
werbe beauftragt find, die beſchloſſene Abſchlags-Zahlung auf die Dividende des 
Jahres 1859 mit 10 Fl. öſterr. W. pr. Aktie vom 2. Januar k. J. 
ab in den Vormittagsſtunden von 9— 12 Uhr zu zahlen. 


Schleſiſcher Vank Verein. 
Hebl das Nichtwiſſen des Einen das Wiſſen des Andern auf? 


„Wir wiſſen, daß wir aus dem Tode in das Leben gekommen find“ (1, Joh. 3, 14). 


Hofkirche, Sonntag Nachmittag 5 Uhr. [5762] 
[4654] Bekanntmachung. 5 
Die Anfertigun beziehungsweiſe Lieferung nachſtehender 


für die Wilhelmsbahn im Jahre 1860 erforderlich werdenden 
Uniformsſtücke: 
I) 27 Ueberröden feiner Gattung, 
2) 197 Waffenröden 
3) 102 Paletots 
4) 327 Tuchhoſen 
5) 374 Tuchmützen 
6) 15 Ueberröcken für Maſchinenheizer 
7) 50 Belzbezügen, 
Be 8) 50 Pelzmützen, 
ſoll im Wege der öſſentlichen Submiſſion verdungen werden. 
Offerten find portofrei und verſiegelt mit der Aufſchrift: 
„Submiſſion guf Aufertigung reſp. Lieferung von Uniformsſtücken“ 
bis zum Submiſſions⸗Termine 
Mittwoch den 18. Januar 1860, Vormittag 11 uhr, 
an die unterzeichnete Direktion einzureichen, wo dieſelben in Gegenwart der etwa erſchienenen 
Submittenten werden eröffnet werden. ; 
Die Submiſſions⸗Bedingungen find in unſerem Central⸗Bureau einzuſehen und können 
gegen portofreie Einſendung der Copialien von demſelben bezogen werden. 
Ratibor, den 22. Dezember 1859. 
Königliche Direktion der Wilhelmsbahn. 


146521 Bekanntmachung. 
Die Lieferung nachſtehend verzeichneter uniforms Ma⸗ 
terialien: a 
) 96 Ellen 


Warn 2 
“ 


8 


N verſchiedener 
\ Gattung, 


% breites feines blaues Tuch, 
8 
4 


2) 160 „ A „ mittelfeines blaues Tuch, 

3) 40 „ „ blaues Commistuch, 

4) 61%, „ „ feines graues Tuch, 

5) 215 „ % „ mittelfeines graues Tuch, 

6) 1160 „ 4 „ grgques Commistuch, 

) 26 „ % „ mittelfeines orangefarbenes Tuch, 
48 „ A „ mittelfeines ſchwarzes Tuch, 
DD, h „ Sammt«⸗Mancheſter, 5 
D ollenen Futterflanell 

P aumwollenen Futterflanell, 

12) 305 Dutzend große Uniformsknöpfe, 

Ye: kleine Uniformsknöpfe, 


189 
welche für die Wilhelmsbahn für das Jahr 1860 erforderlich werden, ſoll im Wege der 
öffentlichen Submiſſion verdungen werden. RR: 

Offerten find portofrei und verfiegelt mit der Aufſchrift: 

E „Submiſſion auf Lieferung von Uniform⸗Materialien“ 
bis zum Submiſſions⸗Termin 
Dinstag den 17. Januar 1860, Vormittag 11 Uhr, 
an die unterzeichnete Direktion einzureichen, wo dieſelben in Gegenwart der etwa erſchienenen 
Submittenten werden eröffnet werden, 

Die Submiſſions⸗Bedingungen find in unſerem Central⸗Bureau einzusehen, auch können 
Abſchriften der Bedingungen gegen portofreie Einſendung der Copialien von demſelben be⸗ 
zogen werden. Ratibor, den 22. Dezember 1859. 5 
Königliche Direktion der Wilhelmsbahn. 


Be Bgmebendung. — 5 

Die Lieferung der pro 1860 erforderlichen Betriebsmaterialien 
zum ungefähren Bedarf von 4000 Stuͤck birkenen Reiſerbeſen, 15 Stück 
Borſten⸗Kehrbeſen, 40 Stück Handfegern, 50 Stüd Batterie⸗Bürſten, 
50 A Bindfaden, 80 Stück Telegraphenleinen, 7 Stück Zugleinen, 
100 Pfd. Plombenſchnur, 1000 Stück Lampencylinder, 20 Stück große 
— Batterieglaͤſer, 100 Stück kleine dergleichen, 20 Stück Lampenglocken, 
1500 Ellen Vanddochte, 300 Dutzend Hohldochte, 60 Pfund Dochtgarn, 180 Ctr. Putzlappen, 
50 Ctr. bunte Putzwolle, 50 Pfd. Wiener⸗Kalk, 30 Stück Waſchſchwämme, 20 Stück ſämiſch⸗ 
are Schafleder, 6 Pfd. loſe Baumwolle, 10 Er. Hanf, 40 Buch Schmirgelpapier, 20 Pfd. 
Stearinlichte, 30 Pid. Talglichte, 150 Ctr. raffinirtes Rubol, 300 Ctr. rohes Rüböl, 30 Etr. 
geſchmolzenes Rindstalg, 800 Stück Coakskoörbe, 400 Stück Wurfſchaufeln, 120 Pfd. Schwer 
jeljäuve, 200 Pfd. Weizenſtärte, 400 mille Reibhölzer (mit und ohne Schwefel) ſoll im Wege 
öffentlicher Submiffion verdungen werden. j 
Offerten ſind portofrei und verſiegelt mit der Aufſchrift: 2 

„Submiſſion zur Lieferung von Betriebs: Materialien pro 1860“ 
bis zum Submifjionstermin 

Montag den 16. Jaunar 1860, Vormittags 11 Uhr, N 

an die unterzeichnete Direktion einzureichen, wo dieſelben in Gegenwart der etwa erſchiene⸗ 
nen Submittenten werden eröffnet werden. i et 

Die Submiſſionsbedingungen je wie Proben find in unſerer Betrieb3-Waterialienver- 
waltung einzuſehen, auch können Abſchriften der Bedingungen gegen portofreie Einſendung 
der Copialien von unſerem Central⸗Büreau bezogen werden. 
Ratibor, den 21. Dezember 1859. 
Königliche Direktion der Wilhelms⸗Bahn. 


Um vielfach ausgeſprochenen Wünſchen nachzukommen, wird das 


Polizei: und Fremdenblatt 


vom J. Januar k, J. ab täglich wieder des Morgens 6 Uhr erſcheinen. Es iſt jedoch die 
Einrichtung getroffen, daß die Namen der bis Abends 10 Uhr in den Hotels angelomme- 
nen Fremden darin ſchon am nächſten Morgen abgedruckt ſind. 5 
ränumerations⸗Preis: vierteljährlich 20 Sgr. incl. Stempel und kann man in der 
Expedition ſowie bei den gun ; Gommanbiden abonniren. 
Breslau, im Dezember 1859. 
Die Expedition des Polizei- und Fremdenblattes, Herrenſtraße Nr. 20. 


2 5 * Ar 7 
2 


[4606] 


3: 


Amtliche Anzeigen. 


[1740] Bekanntmachung. 
Konkurs⸗ S 
Königl. 9 zu Breslau. 
Rachmitta & 1 Uhr. 


Abtheilun 

Den 29. Dezember 1859, | 
Ueber das er des Handſchuhfabri⸗ 

kanten Nobert Tierbach, Gartenſtraße 


Nr. 20 hier, iſt der kaufmänniſche Konkurs 


im abgekürzten Verfahren eröffnet und der 

Tag der Zahlungseinſtellung 

.. auf den 28. Dezember 1859 

feſtgeſetzt worden. 

I. Zum 3 Verwalter der Maſſe 
iſt der Kaufmann Ernſt Leinß, Karlsplaß 
Nr. 1 bier, beſtellt. 

Die Gläubiger werden aufgefordert, in dem 
auf den 7. Januar 1860 Vormittags 
11 Uhr vor dem Kommiſſarius, Stadt⸗Ge⸗ 
richts⸗Rath Költſch im Berathungszimmer 
im erſten Stock des Stadt⸗Gerichtsgebäudes 

anberaumten Termine die Erklärungen über 

ihre Vorſchläge zur Beſtellung des definitiven 

Verwalters abzugeben. 

II. Alle Diejenigen, welche an die Maſſe 
Anſprüche als Konkurs: Gläubiger machen, 
werden hierdurch aufgefordert, ihre Anſprüche, 
dieſelben mögen bereits rechtshängig ſein oder 
nicht, mit dem dafür verlangten Vorrechte 

bis zum 10. Februar 1860 
einſchließlich, bei uns ſchriftlich, oder zu Pro⸗ 
tokoll anzumelden, und demnächſt zur Prü⸗ 
fung der ſämmtlichen innerhalb der gedachten 

Friſt angemeldeten Forderungen 
auf den 1. März 1860 1 
11 Uhr vor dem Kommiſſarius Stadt⸗Ge⸗ 
richts⸗Rath Költſch im Berathungszimmer 
im erſten Stock des Stadt⸗Gerichtsgebäudes 

zu erſcheinen. 

er ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 

gen beizufügen. f 
Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 

Amtsbezirke ſeinen Wohnſiß hat, muß bei der 

Anmeldung ſeiner Forderung, einen zur Pro⸗ 

zeßführung bei uns ag pe Bevollmäch⸗ 

tigten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft 
feblt, werden die Rechts⸗Anwälte Bouneß 
und Rhau zu Sachkwaltern vorgeſchlagen. 

III. Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder anderen Sa⸗ 
chen in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder 
welche ihm etwas verſchulden, wird len 
ben, Niemandem davon etwas zu verabfolgen 
oder zugeben, vielmehr von dem Beſitze der 
Gegenſtände 
bis zum 20. Jan. 1860 einſchließli 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen und Alles mit Vorbehalt 
ihrer etwaigen Rechte zur Konkursmaſſe ab⸗ 


zuliefern. 2 \ 
Pfand⸗Inhaber und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
ners haben von den in ihrem Beſitze befind⸗ 
lichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 


Zum nothwenigen Verkaufe des hier in der 
neuen Junkernſtraße Nr. 6 belegenen, auf 
15,079 Thlr. 14 Sgr. 5 Pf. geſchätzten Grund⸗ 
ſtücks, haben wir einen Termin au 
den 3. Febr. 1860 Vorm. 11 Uhr 
im 1. Stocke des Gerichtsgebäudes anberaumt. 
„Taxe und Hypothekenſchein können in dem 
Bureau 12 eingeſehen werden. Gläubiger, 
welche wegen einer aus dem Hypothekenbuche 
nicht erſichtlichen Realforderung aus den Kauf: 
geldern Befriedigung ſuchen, haben ſich mit 
ihren Anſprüchen bei uns zu melden. Zu die: 
ſem Termine wird der ſeinem Aufenthalte nach 
unbekannte Heinrich wei vorgeladen. 

Breslau, den 26, Juli 1859, 10051 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 
„ .. 


Freiwilliger Verkauf. 

Das Bauergut der Johann Gottfried 
Schubertſchen Erben Nr. 14 zu Klettendo , 
abgeſchätzt auf 7817 Thlr. 8 Sgr. 4 Wale, 
folge der nebſt Hypothekenſchein und Bedin⸗ 
gungen in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, 
ſoll am 18. Jau. 1860, Vorm. 9 Uhr, 
vor dem Herrn Aſſeſſor Wittig an ordent⸗ 
licher Gerichtsſtelle in dem Parteien⸗Zimmer 
Nr. II. freiwillig ſubhaſtirt werden. 

Kaufluſtige werden hierzu eingeladen. 

Breslau, den 1. Dezember 1859. [1667] 
Königliches Kreis⸗Gericht. II. Abtheil. 


Nothwendiger Verkauf. [1595] 
Königl. Kreis⸗Gericht zu Trebnitz. 
J. Abtheilung. 


giebt, nicht wohl angenommen werden — was alſo wollte Hr. Eliſamter L 
mit dem neuen Teſtamente, das er ja nicht einmal anerkennt? 

Wir aber meinen, daß, ſo lange Preußen noch nicht 2 a hat, ſich 
als chriſtlicher Staat zu proklamiren, eben jo wie das alte Teſtament dem 
neuen nicht cos, ſondern ſubordinirt iſt, jo auch in dem chriſtlichen 
Staate die Juden den Chriſten nicht coordinirt ſein ſollten. 

Breslau, den 31. Dezember 1859. 4667 
Einer, der an das alte und neue Teſtament, „als von Gott 

geoffenbarte Wahrheiten“ glaubt. 


Die Rittergüter Ellguth u. Schmarker } 


bei Stroppen, ab or auf 47,641 Thaler 

26 Sgr. 4 Pf. so e der nebſt Hypotheken⸗ 

Schein in dem 

Taxe, ſollen 
am 1. Juni 1860, Vormittags um 

11 Uhr, an biefiger Gerichtsſtelle im Par⸗ 

tefenzimmer Nr. IV, 
ſubhaſtlrt werden. 

Der dem Aufenthalte nach unbekannte Bejiger 
Theodor Stange wird hierzu öffentlich 
vorgeladen. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
potbekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, 
haben ihren Anſpruch bei dem Suhaſtations⸗ 
Gericht anzumelden. 

Trebnitz den 8. November 1859, 


ureau IIIa, einzuſehenden 


we. 


— — te 


[4650] nt mach un 
n Nach dem Statute der Halſeſcem Ausſteuer⸗ Stiftung Kon dem in Bunzlau lebenden 
die. Sl re Ehepaare gegründet) ſollen in der daſelbſt feſtgeſetzten Art aus 

ieſer Stiftung 
„armen unbeſcholtenen Bräuten jüdiſchen Glaubens, welche entweder mit den Stiftern 
verwandt oder aus der Stadt reſp. Kreis Glogau ſind, an ihrem Hochzeitstage nach 
vorangegangener geſetzlicher Eheſchließung (Civilehe) 400 Thaler als Ausſteuer aus: 
gezahlt werden. 

Da am 1. Juli 1860 ein Zinsertrag von 400 Thlr. vorhanden ſein wird, ſo werden 
die berechtigten d ntereſſenten, welche das Veneftzium zu erlangen wünſchen, aufgefordert, 
ſich bei dem mitunterzeichneten Synagogen⸗Gemeinde⸗ Vorſtande, unter Beibringung der er⸗ 
er geſetzlich beglaubigten Zeugniſſe und unter Angabe des Namens des Verlobten, 
bis ſpäteſtens den 1. Juli 1860 ſchriftlich zu melden. Spätere Anmeldungen finden keine 


Auktion. Montag den 2. Januar k. A 5 
Vorm. 9 und Nachm. 2 Uhr ſol en in Nr. 21 
Albrechtsſtraße, der Kaufm. Ertel'ſchen Vorm.⸗ 
Sache Porzellan, Glasſachen, Leinenzeug, Bet⸗ 
ten, Kleidungsſtücke, gute Möbel und diverſe 
75 Geräthſchaften verſteigert werden. 

4668] Fuhrmann, Aukt.⸗Commiſſarius. 


Bücher: und Gemälde⸗ Auction. 
Dinstag, den 10, N und fol⸗ 
gende Tage, von 10 und 2 Uhr ab, ſoll die 
ibliothek des verſtorbenen Domvicar und 
n „Kangelei: Inſpektors, Herrn 


Goeli Domſtraße 15, öffentlich were 
fager 8 0 befinden 5 W Berügſichtigung. Glogau, den 28. Dezember 1859, 
werthvolle Werke aus allen Gebieten Der ane „Vorſtand. Die ran znf 0 Stiftung. 
. eisner rausnitz. ol 


der katholiſchen Theologie, jo wie die 
meiſten deutſchen und ausländiſchen 
Klaſſiker in gut, erhaltenen Einbänden, 
außerdem vorzügliche Delgemälde, Kupfer: 
ſtiche und Lithographien. Die Beſichti⸗ 
guug der Bilder, mit denen die Auction be⸗ 
ginnen wird, kann den 8. und 9. Januar von 
11—12 Uhr ſtattfinden. [4657] 
Reymann, Auctions⸗Commiſſarius. 


Im Verlage von Joh. Urban Kern, 
Ring Nr. 2 in Breslau iſt ſoeben erſchienen: 


Agen da. 


Notizbuch für jeden Tag des Jahres. 
Siebenter Jahrgang. Mit Munz, Vewichts⸗ 
und Zinſentabellen, Notizzettel über Papier⸗ 
geld x. Eleg, in Leinwand geb. 10 Sgr. 
Daſſelbe mit Papier durchſchoſſen 15 Sgr. 
Dies billigſte Notizbuch empfiehlt ſich durch 
. abe: Einrichtung. Daraus iſt ſeparat 
zu haben: 
Kern's Taſchen⸗Tabellen 
zur Vergleichung der gangbarſten Münzen, 
Handelsgewichte zꝛc. Nebſt Notizzettel über 
ungiltiges Br Wa ge ꝛc. 


Heute Sonnabend den 31. Dezember erſcheint in der Expedition Herrenſtr. Nr. 20: 


Nr. 150 des Gewerbeblattes. 


Dieſer Nummer liegt das Titelblatt 18 8 Bande bei. 
Inhalt: Proſpektus. Sechske allgemeine Verſammlung, Vortrag des Hrn. Dr. Fiedler 
„Weber das Vorkommen von Kieſel⸗Erde und Thon⸗Erde in der Natur.“ — Schmelzen des 
Platins in großen Maſſen. — Ueber Schmelzen und Gießen des Kupfers. — Das magneto⸗ 
elektriſche Licht. — Die in Breslau beſtehenden Innungen und ihre derzeitigen Obermeiſter. 
— Vermiſchte Notizen; Ruhla's Fabrikthätigkeit. Muſterlager des nieder⸗öſterr. Gewerbe⸗ 
Vereins. Das Zinn ein klingendes Metall. Dreifach verwendbare Münze, [4659] 


Wein: und Cigarren⸗Ausverkauf. 


Wegen Aufgabe meines Wein: und Cigarren⸗ en verkaufe ich ſowohl 
Bowlen⸗Weine, alte feine und 1857er Rhein: und Moſel⸗Weine, als auch feine 
Prei wo Ungar⸗ und ſpaniſche Weine, ſowie circa 100,000 Stück Cigarren im 
Preiſe von 4 bis 40 Thlr. pr. Tauſend zum Koſtenpreiſe. Preisliſten und 3 ſind in 
meinem Comptoir zu haben. F. W. a co 

[5744] Meſſergaſſe Nr. 1, Neumarkt⸗Ecke. 


Hotel „zu den drei Bergen.“ 


Vom Neujahrstage, Sonntag den 1. Januar, ab werde ich, um den Wünſchen vieler 
meiner as“ entgegenzufommen, eine 


Baieriſche Bier⸗Stube 7 


3 Sgr. [4603] 

mit echt Rae Bier⸗Ausſchank und Reſtauration & In carte zu ortsüblichen 

Conto-Bächer raseh eöfnen er 
empfiehlt: [4610] Mein Hotel: Geſchäft wird unbeſchadet der neuen Einrichtung mit der größten Sorgfalt 
5 wie bisher von mir weiter betrieben werden, und erſuche ich das hieſige ſowie das reiſende 
A 0 1 e 1 N 9 Bub, in meinem Haufe recht häufig einkehren zu wollen. Für prompte und höfliche 

Papierhandlung 9 1030 pe rg 85 
A reslau, den Dezember 1859. 
’ un Fr. Poscheck. 


Schuhbrücke Nr. 76, vis-a-vis dem 
Magdalenen⸗ „Gymnaſium. 


Neujahrskarten und Wünsche 


in grosser Auswahl empfiehlt: [5679] 
©. O. Jneschke, Schmiedebrücke 59. 


Neujahrs- Karten 


verſchiedener Art empfiehlt: [4608] 


„Stein, 


Bapierhanblm "9 Shubbrüde 76, 
vis-A-vis dem Magd. ⸗ Gymnaſium. 


um 1. Januar 1860 iſt der Poſten eines 
Wirthſchaftsſchreibers hierſelbſt zu 
vergeben. Kenntniß der polniſchen Sprache, ſo 
wie beſonders gute Empfehlungen müſſen den 
ſich Meldenden zur Seite ſtehen. [5753 
Caſimir bei Ober⸗Glogau, 27. Dezbr. 1859. 
Das von Prittwitz'ſche 
Wirthſchafts⸗Amt. 


—r. . —— 
ten de Goa, Arac de Batavia, feinſten 

Jamaica⸗Rum, Cognac und Franzbrannt⸗ 
wein, gelbe und weiße Rums, ſowie Punſch, 


[4662] 


e Gaſthof⸗Verpachtung. 


Ein in einer der lebhafteſten Straßen Breslau's, nahe 
am Ringe gelegener Gaſthof i 585 Familienverhältniſſe halber 
zu Oſtern zu verpachten. irekte Anfragen unter der 
Chiffre R. M. N. 33 poste restante franfo Breslau. 


Sid. Champagner⸗Fabrik in Dresden. 


Depot und alleiniger Verkauf für Mittel⸗ und Ober⸗Schleſien 
bei % Carl Krull in Breslau, Karlsſtraße 41. 


Wir sehen uns veranlasst, zu erklären, dass das vielfach verbreitete Ge- 
rücht über Ankauf und Verwendung von pestkrankem Vieh in unserer Fa- 
brik lediglich auf Frfindung beruht. Seit dem Ausbruch der Rinderpest 
wurde in unserer Fabrik kein einziges Stück Rindvieh, gleichviel ob pest- 
krank oder nicht, angenommen. [4639] 

Chemische . zu Breslau. 
d. Heyden- Fuchs. 


Grog, en a 15 l fe 
und Biß hof⸗Extract empfiehlt billigſt: f Diejenigen, welche Forderungen an den 
15745] FC. F. W. Jacob, Gutspacht geſucht. It 0 „Weiß, 
Meſſergaſſe 1, Neumarkt⸗Ecke, 2 Tauben. Ein cautionsfähiger A ſucht für | Haupt Agenten der Preuß. nien fir 
pr dſtern oder Johanni 1860 eine Gutspacht]rungs⸗Anſtalt, zu machen N werden hier⸗ 
bt bester von 600 — 100 Morgen Bodens 1. Klaſſe, durch aufgefordert, dieſelben ofort Garten: 
und nimmt gef. frankirte Offerten sub G. P.] Straße Nr. 16 beim Oberſt⸗Lieut. v. Lo⸗ 


jewsky einzureichen; eben jo werden die 
Schuldner des C. S. Weiß hierdurch auf: 
gefordert, ihrer Verpflichtung nachzukommen, 
da dieſelben ſonſt gerichtlich belangt werden 
müſſen. [4583] 


E wird ein Gut von 500 bis 1000 Mor⸗ 
gen zu kaufen geſucht. Man bittet unter 
genauer Bezeichnung des Ackers, des Inven⸗ 
tariums, des Preiſes eu „Ansahlung gefäl⸗ 
lige Offerten unter M. poste restante 
Prenzlau in der Uckermark franco zu ſenden. 


Been raffinirten . hlabie, offerirt: 


[5736] 1 Nr. 
Roggenſutter; ae; 


ſowie alle Sorten Mehle aus den 
renommirteſten Mühlen Oberſchleſtens offe⸗ 
riren: Moritz Knopf u. Comp. 


Bänder und Stoffe 


werden durch Maſchinen neueſter Konſtruktion 
gerippt bei Sachs und Münſterberg, 
[5751] Altbüßerſtraße Nr. 10. 


In meiner Maſchinenfabrik und Eiſengießerei 
ſind fertige Siede-Maſchinen verſchie⸗ 
dener Größe, Braumalz⸗Quetſchen, Kar⸗ 
toffel⸗ MEER: Nüben⸗Muß⸗Maſchi⸗ 


poste restante Breslau entgegen. [5649] 


7000 Thaler 


ſichere Hypothet, auf ein gut gebautes Haus, 
in beſter Lage Breslaus, werden ohne Ein⸗ 
Be dritter Perſonen zu cediren A 
Offerten werden unter Chiffre M. K. 5 poste 
restante Breslau erbeten. en 9] 


3500—4000 Thaler 
werden gegen pupillariſche Sicherheit und 
pränun. Biken auf ein biefiges Grundſtück 
bald oder zu va BL Inc) 
[5766] Hocke, lelulinerſt. 16. 
N Dafabii 5 auch eine große Remiſe 
zu vermiethen und Oſtern k. J. zu beziehen. 


Gratulationskarten, 
Nenjahrswünsche, 


ernſte u. komiſche, empfiehlt in großer Auswahl 
4630] Joh. Urban Kern, Ring Nr. 2. 


Gummischuhe, 


à 15, 20, 25, 30, 35, 40 Sgr., 


Seidene Schlipse, 


das Stück von 7½ bis 25 Sgr. die besten. 


Adolph Zepler, 


Nr. 81. Nicolaistrasse Nr. 81. 


Kleinigkeiten zur Verlooſung 
am ae Abend, 
Cotillon⸗Orden, 
Cotillon⸗Kleinigleiten 
und Neujahrskarten 


empfehlen: Hübner und Sohn, 
Ring 35, eine Tr., an der grünen Röhre, 
Eingang durch das Hut⸗Magazin 
des Herrn Schmidt. 4663] 


Cotillon⸗Gegenſtände 
und Larven Lc 


in größter Auswahl empfiehlt billigſt: 


B. K. Schieß, 


lle 
Ah Nachlaß des verſtorbenen C. 


in grösster Auswahl en 


F. Schröder, 


Papierhandlung, Albrechtsstr. Nr. 41. 


7 Ohlauerſtraße, Ring⸗Ecke. nen, Haar ehe Maſchinen, Noßz⸗ 
* \ 0) 1777 . 
Friſche Holſteiner u. Natives⸗ eresſta-Cigarren! , in Bene 150. 
Auſt ern [4860] N Be 1 ige 115 462 l. Hennig. 
100 St. 19 W ar- Ein guter 8 [5742] 


100 St. 19 Sgr. 
ren 1000 St. 6 Thlr., 100 St. 188 Sgr. 
Auswärtige Aufträge werden a das 


iſt zu verkaufen. Näheres 7. Haushälter 
Richter, Gartenſtraße Nr. 2 


8 Gebrüder Knaus, 


Ohlauerſtraße Nr. 5/6, zur LA Prompteſte Aan 50 
. 
Gummiſchuhe für Kinder L Danzier & Sp. || Pfannkuchen, 


täglich friſch, alle Sorten eingelegte Früchte 

und Gelée's, a 10 Sgr. pr. Pfund, empfiehlt 

95 Dürraſt's Conditorei, Schweidnitzer⸗ 
Stadtgraben 21, Neue Taſchenſtraße-Ecke. 


und Geſundheitsſohlen, 


welche die Füße ſtets warm und trocken 
halten und nicht kalt oder gar naß werden 


100,000 Stück Cigarren, 
a 100 Stück epackt, ſind mir von einer 
A Verkauf übergeben. 


laſſen empfehlen: Hübner u. Sohn, Fabrik zum ſo 
. S 1 ine beſonders elegant eingerichtete herr- 
Ning 35, eine Tr. an der grünen Röhre. 1000 Simon Königsberger, Big E fchaftliche Wohnung, in dem lol, 
Reuſcheſtraße 2, im goldenen Schwert. ſten Theile der Schweidnitzer⸗Vorſtadt, beſte⸗ 


hend aus 8 Piecen, Platz für mehrere Pferde 
und Wagen, vielem % N eigelaß nebſt Benutzung 
eines 9 Gartens, it als alleinige Woh⸗ 
nung auf dem Grundſtuck zu vermiethen. 
Adreſſen sub J. 8. befördert die 21 
der Breslauer Zeitung. [5761] 


für 1 Thlr. 15 Sgr., Heine Porzellan⸗Uhren 
mit Wecker, richtig gehend, desgleichen alle 
Arten Uhren, gut regulirt mit Garantie zu jeht 
billigen Bis bei Er 
—. ĩ Mtckeifobe 5. ̃ Spahtip bei ̃˙ꝛ 7˙ w ̃ ̃⁰ BETEN u ß ——ꝓ—P————P—f > Nikolaiſtraße 5. 


Verantwortlicher Redakteur: R. Bürkner in Breslau. 


150°: Mutterſchafe zur Zucht und 150 Schöpfe 
als Wollträger ſind zu verkaufen und 
nach der Schur abzugeben von dem HE 


ıpfiehlt: [4615] 5 
Amte Spahlitz bei Oels. 


Trewendt's Volkskalender 1860. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


Deulſcher VWolkskalender für 1860. 


Sechszehnter Jahrgang. 
Mit Beiträgen von Auguſte Bernhard, 
N. Gottſchall, W. Großer, E. Hoefer, 
Karl v. Deine Kleiber, J. Lasker, 
G. Nieritz, M. Ni + Schwarz, 
+ Schwerdt u. 1. 


Mit 8 Stahlſtichen 
nach F. Arnold, E. U, Eddis, Th. Ho: 
ſemann, F. Koska, E. Meyerheim und 
O. Wisniewski, geſtochen von W. Wrauf: 
more. Drud von 999755 Kunſidruckerei in 


Leip 
leg. br. 12 ½ Sgr. Gebd. und vs Papier durchſchoſſen 15 Sgr. 


n h a 


Kalendernachrichten (den proteſtantiſchen ſowohl, 
als den katholiſchen und vollſtändigen jüdiſchen 
Kalender enthaltend (ſchwarz und roth gadrudt), 
nebſt Witterungsregeln. — Datumzeiger für das 

Jahr 1860. — Intereſſen⸗Tabelle. — Tafel zur 
Slums der Uhr im Jahre 1860, — Tafel 
zur Angabe der Anzahl der Tage von jedem 
Tage eines Monats bis zu demſelben Tage 
irgend eines anderen Monats. — Umlaufszeit, 
Entfernung und Größe der Sonne und der 
Planeten. — Guten Morgen Herr Thorſchreiber. 
Eine Erzählung von Max Ring. — Glückliche 
Zeit. Gedicht in ſchleſiſcher Mundart von Karl 
von Holtei. (Mit Stahlſtich.) — Denkſpruch. 
— Ein Schreibepult als Brautwerber. Eine 
Erzählung von Guſtav Nieritz. — Die Bevölte: 
rung der Erde. Von Kleiber. — Die Schwe⸗ 
ſtern. Gedicht von Rudolph Gottſchall. (Mit 
2 Stahlſtichen. Er — Liebeswege. Eine Geſchichte 


Dieſer ſechszehnte Jahrg 


25,500 Exemplaren verbreitete 
geſchmackvo 


in RER Hoefer. — Die beſten Obſtſorten II, 

Von H. Schwerdt. — Der Kirchgang. Gedicht 
von Auguſte Bernhard. (Mit Stahlſtich.) — 
Denkſprüche. — Für die Haus⸗ und Landwirth⸗ 
ſchaft. Mitgetheilt von 55 Schwarz. — Räthſel⸗ 
fragen. — Verwandlung en. — Ein Tag aus dem 
Leben eines Gelehrten. Eine Erzählung. — 
Die märkiſche Kegelbahn. Gedicht von J. Lasker. 
(Mit Stahlſtich.) — Technologiſches. J. itgetheilt 
von H. Schwarz. — Die italieniſchen Staaten. 
— Der Heimweg. Gedicht von Auguſte Bern⸗ 
bard. (Mit Stahlſtich.) — Alexander von Hum⸗ 
boldt. Ein biographisches Denkmal. — Mannich⸗ 
faltiges. — Der Schwarze. Gedicht von W. 
Großer. (Mit Staſlſtich.) — Hiſtoriſche Ueber: 
ſicht bis Juli 1859. — Anekdoten. Literariſcher 
Anzeiger. — Genealogie der regierenden Häuſer. 
— Se amt e (chronologiſches und 
alphabetiſches). 


aug unſeres nun in einer Auflage von 
alenders ſteht weder in 
en Ausſtattung, noch an Mannichfaltigkeit und Gediegenheit 


Hinſicht der 


der Beiträge ſeinen Vorgängern nach. Möge er wie d i t 
günſtigen Aufnahme zu erfreuen haben! 5 . 


Gleichzeitig ſind erſchienen die bekannten 


Hauskalender (Auflage 40,000), broſch. a 


Papier durchſchoſſen, a 6 Sgr., und 


a5 Sgr. — Steif broſch. und mit 


Comptoirkalender in 4. und 8., a 2 ½ Sgr., auf Pappe gezogen a 5 Sgr. 


zum Einlegen in Brieftaſchen, à 4 Sgr. 
e e e Ednard Trewendt. 
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Angebotene und gesuchte Dienste. Spade beziehbar Blucherplatz 1. Etage Nr. 6: 


[4628] Geſuch. 

Eine Dame mit etwas Vermögen als 
Compagniſtin für ein kaufmänniſches Ge⸗ 
ſchäft. Offerten unter Chiffre II. B. Nr. 15 
befördert die Expedition der Bresl. Zeitung. 


Ein Buchha 
welcher für einige Feten ie Bücher 
führt und als zuverläſſig und diskret 
genügend bekannt iſt, wünſcht die Füh⸗ 


rung noch eines Buches zu übernehmen. 
Gef. Offerten werden unter der Chiffre 
F. A. W. durch die Expedition der urn: 
lauer Zeitung erbeten. 763 


Zisch Hasen 5 Eintritt in ein Spezerei⸗Ge⸗ 
t wird ein Commis geſucht, der bei 
Lues Fleiß und Ordnungsliebe ein höfliches 
Weſen egen das Publikum verbindet. 
Adreſſen unter Abſchrift der Zeugniſſe wer: 
den entgegengenommen unter V. poste re- 
stante Reichenbach i. Schl. 5755 


wei Knaben aus guter Familie im Alter 

von 10—14 Jahren finden als Penſionäre 
gegen eine Vergüitigung von je 120 Thalern 
bro anno Aufnahme und häusliche aan 
hit Beaufjichtigung in der Familie eines 
ieſigen Kaufmanns. 1 1 7 7 Offerten wer⸗ 
den Nane unter Chiffre C. S. Breslau poste 
restante erbeten. [5746] 


Ein hieſiger routinirter und gut empfohlener 
Kaufmann wünſcht für Breslau und ein⸗ 
zelne Provinz-Plätze die Vertretung einer 
ſchleſiſchen Zucker⸗Fabrik gegen Proviſion⸗Ver⸗ 
gütung zu übernehmen. Offerten werden 
unter Chiffre C. S. Breslau poste rest. erbeten. 


ne ein Speditions⸗Geſchäft un Katto⸗ 
witz und Myslowitz werden Lehrlinge ge: 
ſucht, worüber Näheres von dem Herrn us 
lius Breslauer in Kattowitz auf 8 
Anfragen mitgetheilt wird. 5737 


TEE WELT EEE EEE — NETTER DENT 
Wohnungsgesuche, Vermiethungen. |‘ 


3 vermiethen 1 an einen ſtillen Miether 

eine put möblirte Stube mit oder ohne 
Kabinet, hohes Parterre, zum J. Januar, und 
zum 1. Wann im 1. Stock eine gut möbl. 
Stube nebſt heller heizbarer Alkove, Beides 
Mühlgaſſe 24, nahe der Sandſtraße. [5756] 


Neue⸗Schweidnitzerſtraße Nr. 4a 
iſt die 2. Etage von Oſtern ab zu ver⸗ 
miethen. — 2985 Auskunft ertheilt Herr 
Ludwig Heyne, Nikolai⸗Stadtgr. Nr. 3 b. 


Eine herrſchaftliche Wohnung 
von 6 Zimmern und Zubehör iſt ganz oder 
Men zu vermiethen und bald zu beziehen, 
argarethenſtr. 7. Näheres beim Wirth. 


Comptoir und ein möblirtes 

Shen [5733] 
hlauer-Stadtgraben Nr. 1 ist die Hälfte 
der ersten Etage mit Balcon zu Ostern 

zu vermiethen. [5764] 


u vermiethen 


Ring Nr. 15 die erſte Etage vornheraus und 
Termin Oſtern zu beziehen. 5752] 


ua elegante, zweifenſtrige Vorderzimmer 
nebſt Entree ſind an einen einzelnen Herrn 
ſofort zu vermiethen, neue verlängerte Taſchen⸗ 
ſtraße im goldnen Engel. [5760] 


ine möblirte Stube iſt zu vermiethen 
Ohlauerſtraße 14 im 3. Stock. [5748] 


1 Comptoir nebſt Beigelaß iſt zu vermie⸗ 
then Reuſcheſtraße Nr. 48. [5758] 


ine Wohnung, beſtehend aus drei Stuben 
Küche, Keller und Boden iſt zu Oſtern 1860 
Heiligegeiſtſtraße Nr. 1 zu vermiethen. 


Pabnbefftr. Nr. 17 iſt Stallung für 2 Pferde, 
Wagenremiſe nebſt einer Heinen Wohnung 
zu vermiethen und Oſtern zu beziehen. 


Teichſtraße 2c. u. Gartenſtr.⸗Ecke 
1 herrſchaftliche Wohnungen, beſtehend aus 

4 Stuben 1 Saal), 1 Kochſtube, 
Entree ıc., 


ür 130 Thlr. zu vermiethen und 
bald oder Oſtern zu beziehen. [5749] 


33 König's Hötel 33 


33 A rasse. 33 


Preiſe der Cerealien ꝛc. (Amtlich. ) 
Breslau, den 30. Dezember 1859. 
feine, mittle, ord. Waare. 


Weizen, weißer 7⁰— 74 67 5459 Sgr. 
dito gelber 67— 70 64 52—57 „ 
Roggen 53— 54 52 49—51 „ 
Gerſte. 43— 45 41 35—38 „ 
afer . 27— 29 26 23—25 „ 
Helfen: . 62— 65 53 4749 „ 
Preisfeſtſetzung der von der Handels⸗ 


kammer eingeſetzten Commiſſionen. 

feine mittel ordin. Sgr. 
Naps „% eee eee e 
Winterrubſen.— — — ” 
Sommerrübſen . 82 76 70 „ 


29. u. 30. Dzbr. Abs. 10M. Mg.bu. Nehm. 2u. 
Luftdruck bei e DF ee e 


Luftwärme ＋ 1% „ 14% 
Thaupunkt — 14 — 14 + 07 
Dunjtfättigung 77pCt. 77pCt. 7öpCt. 
Wind S S S 
Wetter ziemlich heiter trübe trübe 


Breslauer Börse vom 30. Dzbr. 1859. Amtliche Notirungen. 


wen Course. | Präm.-Anl.1854,344 112 847% * Freib. Pr.-Obl. 4 ½ 89 4 B. 
Amsterdam je S.141% B. St.-Schuld-Sch. 34 84 B . | Köln-Mindener 3% 
dito 2M, 141% B. Bresl.St.-Oblig.|4 dito Prior, ..|4 2% B, 
Hamburg ...|k:S. 150 bz. u. B. dito dito |4% Fr.- W.-Nordb.i4 
dito 2 2M. 149% bz. B. Posen. Plandb. : 9% G. | Mecklenburger |4 — 
London ....3M.I6. 17% B. dito Kreditsch.]4 | 87% B. || Neisse - Brieger|4 — 
dito . I) — dito dito |3%| 89 6. Ndrschl.-Märk. 4 — 
Paris. 2M. 78 1 G Schles. Pfandb. dito Prior. 4 — 
dito . 9 — a 1000 Thlr. 3½f 86% B. dito Ser. IV. 5 par 
Wien ö. W. — Schl. Pfdb.Lt. A.(4 | 95% B. Oberschl. Lit. A. 340/112, B. 
Frankfurt . — Schl. PIdb. Lt. B.(4 | 97% B. dito Lit. B. 3] — 
Augsburg — dito dito C. 4 — dito Lit. C. 37112 B. 
Leipzig ... Schl. Rst.-Pfäb.& | 95% B. | dito Prior.-Ob.4 | 84% B. 
Gold und Papiergeld. Schl. Rentenbr.4 | 93% B. dito dito 14%] 88½ B. 
Dukaten 94% B. Posener dito . 4 | 91 A B. dito dito |3%| 73% B. 
Louisd’or ..... G. Schl. Pr.-Oblig. 4 Rheinische 4 — 
Poln. Bank-Bill, 87% G Ausländische Fonds. Kosel- -Oderbrg. 4 136% B. 
Oesterr. Bankn. Poln. Pfandbr. 4 | 86% B. dito Prior.-Ob. 4 = 
dito öst. Währ. 7975 B. | dito neue Em. 4 86% B. dito dito 4444 — 
Inländische Fonds. Pin, Schtz.-Ob. 4 — dito Stamm 5 — 
Freiw. St.-Anl.4½ Krak.-Ob.-Obl. 4 — Oppl.-Tarnow. 4 29% B. 
Präm.-Anl 18501442 991, B. Oest. Nat. -Anl.5 [61% B. = 
dito 1852 19 70 B 2 Minerva 5 —— 
dito 1854 185604 Freiburger .. 85% B. Schles. Bank . 5 | 75% B. 
Preus. Anl. 185905 105 / B. dito Pr.-Obl. 1 84% B. 


Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) —Vgentworticer Nedalteur: N. Bürtner in Bredla nan — Daa von Graf, Bari) u. Comp. B. Friedrich) in Brei Breslau. 


— — — ä — 


